
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

218 (16.9.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505994

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505994


6 7l

Einzelpreis1« v«.

Ser̂ ZLMsMsMsWhsA-AKchrL Mp
Hauptgeschäftsstelle. Wilhelmshaven-Rüstringen. Peterstratze76, Der Bezugspreisbeträgt 2.10 einschl. Bestellgeld, Ausgabe^ Druct uno B
Telefon Nr. 58 und 109; Geschäftsstelle Oldenburg: Achternstraße4. 2.— LK monatlich. Anzeigen: Die einspaltige mm-Zeile 12 Postscheck-Kc
Telefon Nr. 2508; Geschäftsstelle Nordenham: Bahnhofstraße5, Ausgabe ä 10 für auswärts 25 H/ , Ausgabe 20 Hannover U
Telefon 2259-Geschäftsstelle Brake: Bahnhofstraße2. Telefon 241 Reklamen: Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65 .M/ . der Sonn- un

Nummer 218 Freita«. den iS. Septemder 1SS2

g L Lo., Wilhelmshaven -Rüstringen
L Co., Wilhelmshaven- Rüstrtngen

blatt erscheint täglich mit Ausnahme
neigen -Annahmebis 0Uhr vormittags

4S. Fahcsang

MendMger VsM.
Me neue GehMSWeznng bringt im«ikchften AMMr We den Stunt

Sv««v« Mark und ftir die Gemeinden 4SS SSS Mark Eribarnis. - Was das
StaatSministerinm dazu sagt.—Verdiente Schukmitnner miissen sehen. Wem

kolten sie Wah machen?
Das Oldenburgische Staatsministerium hat,

wie wir gestern in einem Teil unserer Auflage
bereits mitteilten , durch Verordnung eine Kür¬
zung der Gehälter  von Beamten und An¬
gestellten des Landes , der Gemeinden und der
Körperschaften des öffentlichen Rechts in Frei¬
staat Oldenburg ab 1. Oktober  1032 vorge¬
nommen . Die Kürzung , die nicht befristet ist,
erfolgt nach einer Staffelung . Diese Staffelung
sieht vor : eine Freigrenzebis2500RM .,
eine Kürzung von 3 Prozent bis 3000 RM ., eine
Kürzung von 6 Prozent zwischen 3000 und
6000 RM ., eine Kürzung von 9 Prozent zwi¬
schen 8000 und 9000 RM ., eine Kürzung von 12
Prozent zwischen 9000 und 12 000 RM . und eine
Kürzung von 20 Prozent für über 12 000 RM.
Die KLrzungen werden vorgenommen an
den ungekürzten Beträgen,  d . h. an
den Besoldungssätzen von 1928, die inzwischen
durch mehrfache Reichskürzungen um über 20
Prozent gesenkt sind. Die Freigrenze ist relativ,
o. h., sie gilt nur für die Gehälter unter 2500
Reichsmark (selbstverständlich auch hier nach
dem Besoldungsfatz von 1928), während z. V.
ein Gehalt von 2550 RM . für den vollen Betrag
mit der Kürzung von 3 Prozent getroffen wird.
Die Abzüge  nach der vorbezeichneten Staffel
errechnen sich derart , daß z. B . ein Gehalt von
8500 RM . für 3000 RM . einer Kürzung von
3 Prozent unterliegt , für die zweiten 3000 RM.
einer Kürzunavon 6 Prozent und für die rest¬
lichen 2500 RM . einer Kürzung von 9 Prozent.
Die Kürzungen gegenüber den Gehaltssätzen
von 1928, wie sie sich für bestimmte Gehalts-
beträge praktisch auswirken , kann man aus fol¬
genden Angaben erkennen : für 3000 RM . genau
3 Prozent , für 6000 RM . 4,5 Prozent , für 9080
Reichsmark 6 Prozent , für 12 000 RM . 7,5 Pro¬
zent, für 14 000 RM . zirka 9,3 Prozent , wobei
die vorstehenden Prozentsätze als Kürzung für
das Gesamtgehalt zu gelten haben . Für zwi¬
schen diesen Sätzen liegende Eehaltsbeträge gel¬
ten entsprechende Prozentsätze zwischen 3 und
4,5, 4,5 und 6, 6 und 7,5 Prozent llfw . Wenn
man annimmt , daß die heutigen Gehaltssätze
rund 20 Prozent (meist darüber ) unter den
Sätzen von 1928 lägen , dann würde sich die
Efsektivkürzung auf sie heute geltenden Ge¬
haltsbeträge folgendermaßen stellen : Für ein
Effektivgehalt von heute 3000 RM . auf zirka
3,75 Prozent , von 6000 RM . zirka 5,5 Prozent,
von 9000 RM . zirka 7,5 Prozent , von 12 000
Reichsmark zirka 9,5 Prozent , von 14 000 RM.
zirka 11,5 Prozent . Die Mini st ergehäl¬
ter  werden jetzt um 3 Prozent gekürzt.
Da sie aber ab 1. August einer Sonderkürzung
von 10 Prozent unterworfen worden sind, ent¬
spricht diese Gesamtkürzung der Ministergehäl¬
ter den übrigen Veamtengruppen bzw. der Son¬
dergehälter.

Was die Auswirkung  der Gehaltskür¬
zung ab 1. Oktober für das laufende Etatsjahr
angeht , so dürfte sich diese Kürzung für die rest¬
lichen sechs Monate auf zirka 300000 RM.
für die Staatsfinanzen  belaufen,
während der Ertrag für die Eemeinde-
finanzen  noch etwas höher, vielleicht
400004  RM ., zu veranschlagen sein dürfte.

Die jetzt durch Verordnung verkündete Ge¬
haltskürzung war nach gewissenAuslassungen
des oldenburgischen Finanzministers Pauly
gegenüber Pressevertretern wohl zu erwarten,
wenn man auch noch immer gewisse Zweifel
hegte, da bekannt ist, daß Ministerpräsident
Növer grundsätzlichgegen Gehaltskürzungen ist.
Sicherlichist es im wesentlichen seiner Haltung
zuzuschreiben, daß der vom Finanzminister schon
im Juli einmal vorgelegte Kllrzungsvorschlag,
der wohl ähnliche Staffelsätze vorsah wie die
heutige Kürzung, zum Teil wohl noch weiter¬
gehende, der Ablehnung verfiel und nicht Tat¬
sache geworden ist.

Die Pressestelledes Staatsministeriums gibt
dazu nachstehende, mehr als bescheideneAus¬
lassung her:

„Vom 1. Oktober 1932 an werden die Gehäl¬
ter der Staats - und Gemeindebeam¬

ten und der Angestellten erneut gekürzt. Es
ist eine Freigrenze geschaffen. Die Kürzung soll
die angemesseneUnterstützungder Arbeitslosen
erleichtern, die pünktliche Gehaltszahlung in
den Gemeinden ermöglichenund schließlich eine
verstärkte Arbeitsbeschaffung möglich machen."

Bekanntlich hat das Finanzministe¬
rium  die Gehaltskürzung betrieben, weil
gegenüber dem ausgeglichenenVerordnungsetat
vom 2g. August inzwischen eine so starke
Verminderung der Einnahmen und
Verstärkung der Steuerrückstände
eingetreten ist, daß die hierdurch bedingte Ver¬
schlechterung der Finanz- und vor allem der
Kassenlage einen umgehenden Ausgleich er¬
heischt, über den noch im September entschieden
werden sollte- Die Entscheidungist nun durch
die Gehaltskürzung im Sinne des Vorschlags
des Finanzministers gefallen.

Die NSDAP , will heute in Oldenburg den
Reichstagswahlkampf mit einer Versammlung
eröffnen, in der Ministerpräsident Röver und
Staatsminister Spangemacher sprechenwollen.
Also darf wohl erwartet werden, daß sich der
Ministerpräsident bei dieser Gelegenheit näher
darüber ausläßt , warum  er seine früher so
scharfe Ablehnung  weiterer Einkommens¬
minderung aufgegeben  hat . Wenn in der
Aeutzerung der Pressestelledavon die Rede ist,
daß mit den ersparten Geldern den Erwerbs¬
losen geholfen werden solle, so glauben wir
nicht, daß in der ArbeitsbeschaffungDurch¬
greifendes erfolgen wird, weil trotz aller An¬
kündigungen die Geldbeschaffungmit der Ge¬
haltskürzung nicht gelöst wird.

Statt alle Kräfte auf dieses große Ziel ge¬
richtet zu halten, scheint man sich vielmehr in
der Beseitigung  solcher Beamten üben zu
wollen, deren politisches Gesicht  wohl
nicht in den Kurs der Staatsregierung paßt.
Da es sich bei den von uns gestern schon genann¬
ten Schulräten Stukenberg (Oldenburg) und
Schlüter (Varel) um Stellen handelt, die doch
nicht unbesetzt  bleiben werden, so wird der
Ausgabenetat an einer recht unproduktiven
Stelle erheblich vergrößert. Schulrat Stuken¬
berg gehörte früher der DemokratischenPartei
an und hat diese Partei auch schon im Landtag
vertreten. Er hat u. a. auch das Handbuch für
das evangelische Volks- und Mittelschulwesenim
Landesteil Oldenburg, das zugleich einen Über¬
blick über das gesamte Schulwesen des Frei¬
staates gibt, im Jahre 1924 neu herausgegeben.
Daß es sich bei den beiden verdienten Schul¬
männern weniger um das Alter handelt, dürfte
nach weiteren uns gewordenen Mitteilungen
daraus zu schließen sein, daß die seinerzeit in
Jever u. E. zu Recht abgebauten Studienräte
Dr. Oskar Hempel (Altsprachler ) und Oskar
Müller (Biologe ) vom Gymnasium in Jever
in Kürze wieder in Gnaden ausgenommenwer¬
den sollen, da beide angeblich der NSDAP , sehr
nahestehen. Ebenso wird in diesem Zusammen¬
hang der StudienassessorDr. Weers  erwähnt,
der im Landesteil Lübeck angestellt war. Der
jetzige Theaterbesprecher des „Freiheits¬
kämpfers", ein jugendlicher Studienreferendar,
der sich in diesen Tagen seiner pädagogischen
Prüfung unterziehen will, wird sicherlich ebenso
wie einige andere auch noch eine Anstellung

haben wollen.
«

Sie korrigieren sich!
SmÄMmnssbestinmnmse« zur Lohn- Md

Arbeiiszeiwerkürruns.
Die Verordnung zur Vermehrung und

Erhaltung der Arbeitsgelegenheit
vom 5. September ist sowohl auf Arbeitgeber-
wie auf Arbeitnehmerjeite auf scharfe Kritik
gestoßen. Die Regierung hat sich daher beeilt,
rasch einige der gröbsten Ungereimt¬
heiten  und Ungerechtigkeiten ihrer Verord¬
nung zu beseitigen.  Die Durchführungs¬
verordnung ist am Donnerstag gleichzeitig mit
der Hauptverordnung in Kraft getreten.

Die Durchsührungsvorschriften sollen, wie
die Regierung versichert, die Berechnung der
vorhandenen Belegschaft und ihrer Vermehrung
grundsätzlich auf die Vierzigstundenwoche ab¬
stellen. Die Ungerechtigkeit der Verordnung,
daß Arbeitgeber , die bereits früher die Arbeit
gestreckt hatten , schlechter gestellt wurden als
die Unternehmer , die durch Verminderung der
Belegschaft eine volle Beschäftigung von 48
Stunden aufrecht erhalten haben , soll beseitigt
werden . Ebenso will die Regierung vermei¬
den. daß der Arbeitsverdienst der vorhandenen
Arbeiter und Angestellten , die bei Verkürzung
der Arbeitszeit naturgemäß schon eine Min¬
derung erfährt , außerdem auf Grund der Ver¬
ordnung durch Unterschreitung der tariflichen
Sätze weiter verkürzt werden kann. Eine solche
doppelte Kürzung werde nur in den Fällen ein-
treten , in denen ein Betrieb so viele Arbeit¬
nehmer neu einstellt , daß dadurch nicht nur die
Kürzung der Arbeitszeit ausgeglichen würde,
sondern darüber hinaus eine Vermehrung der
Beschäftigung eintrete . Damit sei auch der
Gefahr vorgebeugt , daß infolge der Arbeits¬
zeit trotz Vermehrung der Belegschaft eine Ver¬
minderung der Gesamtlohnsumme eintritt.

Die falsche Grundlinie  der Verord¬
nung. d. h. die Verkoppelung einer neuen
Lohnsenkung mit der Arbeitszeitverkürzung
bleibt bestehen.  An einigen Stellen ist
sie sogar noch verbösert, worüber noch im ein¬

zelnen zu reden sein wird , weil es sich dabei
um besonders knifflige Dinge handelt.

Besondere Bestimmungen zur Durchführung
der Verordnung vom 5. September bei Ak¬
kordlöhnen und in der Seeschiffahrt
werden zurzeit im Reichsarbeitsministerium vor¬
bereitet . Ihre Veröffentlichung ist in den
nächsten Tagen zu erwarten . Ausführungsvor-
schriften über die Steuergutscheine erscheinen in
der nächsten Woche.

LSbe bei Pape«.
Der ReichstagsabgeordneteLöbe  hatte am

Donnerstag in seiner Eigenschaft als Vorsitzen¬
der des Ueberwachungsausschusses. der sich am
Mittwoch auf Beschluß einer nationalsozia¬
listisch-kommunistischen Mehrheit zum „Un¬
tersuchungsausschuß"  erklärte , eine Be¬
sprechung mit dem Reichskanzler. Es darf an¬
genommen werden, daß die Besprechung dem
Ziel diente, das Erscheinender Mitglieder der
Regierung, die als Zeugen vor den Ausschuß
geladen werden sollen, Herbeizuführen.

Die sozialdemokratischen Mitglieder des
Ueberwachungsausschusseshaben dem Beschluß
der nationalsozialistisch-kommunistischen Mehr¬
heit die Zustimmung versagt. Das geschah in
erster Linie, weil eine Klärung der tatsäch¬
lichen Vorgänge in der Reichstagssitzungvom
Montag überflüssig ist. da die Tatsachen selber
feststehen. Die Sozialdemokratie versagte dem
Beschluß aber ferner auch ihre Zustimmung,
weil sowohl die Nationalsozialisten als auch
die Kommunisten erklärten, daß das Ergebnis
der Untersuchung für sie bereits feststehe.
Schließlichist noch darauf hinzuweisen, daß die
„Untersuchung" leicht als Anlaß benutzt wer¬
den könnte, die Festsetzungdes Wahltermins
hinauszuzögern oder gar zu unterlassen.

VefsesMe um Pape«.
Seine letzten Stützen wanken.

Der Reichskanzler hat in seiner letzten Rund¬
funkrede einen lebhaften Appell an das kapita¬
listische Unternehmertum gerichtet und es zu sei¬
ner Mitarbeit bei der Durchführung des Wirt¬
schaftsprogramms der gegenwärtigen Reichs¬
regierung aufgefordert.

Zunächst konnte man den Eindruck haben, als
ob dieser Appell bei der gesamten Bourgeoisie
und besonders bei ihren großindustriellen Tei¬
len ein außerordentlichsympathisches Echo finde.
In den letzten Tagen aber werden doch aus die¬
sem Lager allerlei Bedenken angemeldet. So
hat der Verein Deutscher Maschinenbauanstalten
unter dem 12. September eine Eingabe an Herrn
von Papen gerichtet, in der er Beschwerde wegen
der geplanten handelspolitischen Maßnahmen
erhebt. Die Politik der Kontingente erscheine
ihm außerordentlichgefährlich, da sie von dem
Ausland zweifellos mit einer Erschwerung der
deutschen Ausfuhr beantwortet werde, und da
sie außerdem die deutscheLandwirtschaft nicht
aus ihrer Notlage befreien könne. Die Eingabe
enthält die bemerkenswerteFeststellung, daß der
Tiefstand der Preise für landwirtschaftlicheEr¬
zeugnisse weniger durch Auslandswettbewerb
als durch Kaufkraftschwund  in breiten
Teilen oer städtischen Bevölkerung
hervorgerufen sei.

Für jemanden, der zu dieser Erkenntnis ge¬
langt ist, ist es kein weiter Schritt zur Ver¬
urteilung der Papen-Notverordnung, die mit
ihren die Sozialpolitik und die Löhne einschrän¬
kenden Bestimmungen die Kaufkraft der Ar¬
beiterklasse immer mehr herabdrückt, und so kann
man in der Tat auch bei führenden Indu¬
striellen starke Zweifel  an der Zweckmäßig¬
keit dieser Notverordnung mit ihren weitgehen¬
den Ermächtigungenfür die Regierung verneh¬
men. Einstweilen wird diese Kritik noch recht
zurückhaltendgeübt, aber sie wird vielleicht in
der nächsten Zeit lauter werden. Nicht aus In¬
teresse für die Arbeiterklasse, wohl aber, weil
man für die Absatzmöglichkeiten im Inland so
gut wie im Ausland fürchtet.

Bezeichnend ist auch, daß die „Deutschen
Führerbriefe", eine von industriellen Unterneh¬
mern unterhaltene Korrespondenz, sich neuer-
drngs im Gegensatz zu ihrem früheren Verhal¬
ten skeptisch und sogar recht unfreundlich
über Herrn von Papen  und seine Absich¬
ten äußern. Die Briefe machen den Reichskanz¬
ler darauf aufmerksam, daß er sich eigentlich
nicht auf den vom Volke gewählten Reichspräsi¬
denten berufen dürfe, da dieser auch der Kandi¬
dat des Zentrums und der Sozialdemokratie ge¬
wesen sei. Es sei etwas kühn, wenn sich Herr von
Papen angesichts der Abstimmungendes Reichs¬
tags über das Mißtrauensvotum als den Voll¬
strecker des eigentlichenund nationalen Volks¬
willens bezeichne und wenn er so tue, als ob
das Schicksal der deutschen Wirtschaft und ihres
Unternehmertums von der Durchführung seiner
Pläne abhänge: „Das Schicksal der deutschen
Wirtschaft ist nicht verknüpft mit dem Schicksal
einer Reichsregierung oder eines Regierungs¬
planes ." Auch hier werden dann die stärksten
Besorgnisse  wegen der handelspolitischen
Absichten und außerdem wegen der Zinssenkungs¬
pläne der Regierung geäußert.

Nimmt man schließlich hinzu, daß beispiels¬
weise ein Blatt wie die „Kölnische Zeitung die¬
ser Tage nicht ohne Sorge davon sprach, daß bei
einer Regierung, die ohne Massenstütze im Volke
fei, die Gefahr eines Abirrens auf die Wege der
Reaktion bestehe, so hat man ein ungefähres
Bild von den Stimmungen, die sich in den Krei¬
sen des Herrn von Papen so heiß umworbenen
industriellen Unternehmertums bemerkbar zu
machen beginnen. TTr wollen solche kritischen
Anwandlungen zunächst nicht überschätzen. Aber
die Reichsr'eaierung selbst wird sich die Frage
vorlegen müssen, wie lange sie sich wohl zu hal¬
ten vermag, wenn auch diese Stütze in Wegfall
kommt, und sie nur noch an dem verschuldeten
ostelbischen Grundbesitz, einigen Mittelständlern
und den Bajonetten des Herrn von Schleicher
einen Rückhalt findet.

SOneAer Mchm.
Der Berliner Polizeipräsident

hat das Verbot der „Verl. Volkszeitung" über¬
raschend schnell aufgehoben. Sein Rückzug er¬
folgte unter dem Druck der Presse, die Herrn
Melcher wegen seiner Anordnung allgemein hart
zusetzte.
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Neue Firma.
versuch  einer Sammwng des MiitelNaudeS.

Ser KinberftW.. .
Sbreft Sittchison schWert sei« WemeN« .

Unter dem neuen Namen „Bürgerliche
Bereinigung " hat sich am Mittwoch die
bankrott« Firma „Mittelstandspartei " ne«
etabliert . Es fragt sich nur , ob es Dumme
gibt, die dem neuen  Schwindel zur Rettung
des Mittelstandes zum Opfer fallen werden.

Die Gründung einer Partei schwebt zur Zeit
mich wieder einem Teil der Papenfreunde
vor. Allerdings soll diese neue Firma getarnt
sein und als „Pap en - Kuratorium"  aus¬
gezogen werden. Nachdem die Papenfreunde
nunmehr wochenlang gegen die Parteien zu
Felde gezogen sind, steht es ihnen schlecht an,
jetzt selbst einer Partei das Wort zu reden.
Also verschanztman sich hinter einem Kurato¬
rium. Aber ob Papen - Kuratorium  oder
Papen - Partei.  der Klüngel dürfte nir¬
gends so zu Hause sein wie hier. Dafür sorgen
schon die Urheber der in Aussichtgenommenen
Neugründung, die Barone uiü> ihre adelige
Konkurrenz.

Einigung in der Kontingentierungspolitik.
(Berlin,  16 . September. Radio  dienst .)

Das Reichskabinett  wird am Sonn¬
abend  eine Sitzung  abhalte », in der die
Fragen der Zinssenkung und der Kontingentie¬
rungsprojekte erörtert werden sollen. In parla¬
mentarischen Kreisen sind Gerüchte verbreitet
über eine Amtsmüdigkeit des Reichswirtschafts-
minrsters Warmbold,  der der Kontingentie¬
rungspolitik der Regierung ablehnend gegen-
Lb ersteht. Zn Regierungskreisen werden diese
Gerüchte als unbegründet bezeichnet. Man
rechnet mit einem Ausgleich zwischen den vom
Rerchswirtschaftsministervertretene« Interessen
und den arotzagrarischenForderungen, die das
Reichsernährungsministerium vertritt.

in den ersten Morgenstunden über Sardi¬
nien  gesichtet wurde, hat sich nickt bestätigt.
Bisher liegt vielmehr keinerlei Nachricht über
den Verbleib des Flugzeugs vor.

Gandhi.
Die englische Regierung hat be>

schlossen, Gandhi in Freiheit zu setzen,
sobald er mit dem angedrohten Hungerstreik!
beginnt. Er soll in einer Privatwohnung
untergebracht, aber verpflichtet werden, diese
Wohnung nicht zu verlassen.

I» Jahre Zuchthaus.
Bom Sondergericht Berlin  wurde

am Donnerstag der 87jährige kommunistische
Arbeiter Karl Berger  wegen versuchten Tot¬
schlags in Tateinheit mit schwerem Land-
sriedensbruchzur Mindeststrafe von 19 Jah¬
ren Zuchthaus  verurteilt . Fünf Mit»
angeklagte wurden freigesprochen. Am Abend
des 8. September war es in der Vuttmannstrahe
in Berlin N. zu einem Zusammenstobzwischen
Kommunisten und SA.-Leuten gekommen. Es
wurde geschossen, verletzt worden ist jedoch nie¬
mand. Die Beweisaufnahme war auherordent-
lich umfangreich. Es wurden St Zeugen ver¬
nommen. Der Staatsanwalt beantragte auher
gegen Berger noch gegen einen weiteren An¬
geklagten eine Zuchthausstrafe von zehn, gegen
einen anderen eine Zuchthausstrafe von einem
Jahr und gegen einen erst 17jährigen Ange¬
klagten eine Strafe von zehn Jahren Ge¬
fängnis.

Der neue bayerischeGesandte in Berlin.

Die Reichsregierung zur Abrüstungskonferenz-
Amtlich wird mitgeteilt : Die Reichsregierung

hat am Donnerstag in der Frage der bevor,
stehenden Bürositzung d-erAbrüst ungs-
Eonferenz  ein Schreiben an den Konferenz¬
vorsitzendenHenderson gerichtet, das ihm Frei¬
tag in Genf überreicht werden und dann zur
Veröffentlichunggelangen dürfte.

In dem Schreiben teilt die Papen-Rsgierung
mit, daß sie sich an den Verhandlungen der Ab-
rüstungs'koNferenz erst wieder beteiligen kann
und wird, wenn die deutsche Forderung auf
Militärische Gleichberechtigunganerkannt ist.

Vihlomateuschuh
bevorfteheuh.

Es ist damit zu rechnen, daß in der nächsten
Zeit auf einer Reihe von wichtigen diplomati¬
schen Posten Veränderungen vorgenommen wer¬
den. Der derzeitige Botschafter in Paris von
A'öes ch wird die durch die Berufung v. Neuraths
zum Außenminister frei gewordene Botschaft
inLondon  übernehmen. An seine Stelle tritt
der Etat - und Personalreferent im Auswärtigen
Amt Roland Koester.

Den Platz des Botschafters in Rom,  der zur
Zeit noch mrt Herrn von Schubert  besetzt ist,
soll der Gesandte in Belgrad v. Hasselt  ein-
mehmen. Als Nachfolgerv. Hasselts ist der Lei¬
ter der Kulturabteilung im Auswärtigen Amt
». Freitag  vorgesehen. Wie es heißt, soll der
Gesandte in Riga Dr. Streve  die Kultur¬
abteilung übernehmen.

Am bemerkenswertesten ist der Wechsel in
Paris . Herr von Hoesch, zweifellos einer der
befähigtsten unter den deutschen Diplomaten, ver¬
läßt den Pariser Posten, auf dem er lange Jahre
eifrig im Sinne der deutsch-französischenVer¬
ständigung gearbeitet hat. Herr von Hoesch wird
wohl selbst zu der Einsicht gelangt sein, daß ihm
eine ersprießliche Fortführung dieser Linie unter
dem Schleicher - Kurs  sehr schwer fallen
würde,

Preußenlandtag am 21. September.
Der Preußische Landtag  wird am

21. September zu einer kurzen dreitägigen
Sitzung zusammentreten und sich dann wahr¬
scheinlich bis nach den Reichstags-
wählen vertagen.  Von der bereits vorwählen vertagen.  Von der bereits vor
Wochen vorgesehenenWahl eines Ministerpräsi¬
denten wollen Nationalsozialisten und Zentrum
bis auf weiteres absehen. Die National¬
sozialisten haben angesichts der Neuwahlen zum
Reichstag auf die Weiterführung der Koalitions¬
verhandlungen mit der „schwarzen Pest", wie sie
das Zentrum jahrelang bezeichnethaben, vor¬
läufig verzichtet.

Polizei-Untxrsuchungsausschuß.
Im Polizei - Untersuchungsaus¬

schuß  des preußischenLandtages, der sich zur¬
zeit mit den Berliner Vorfällen in der Bann¬
meile am Skagerrak-Tag beschäftigt, haben die
Nazis auch am Donnerstag keine Rosen ge¬
pflückt. Die als Zeugen vernommenen Polizei¬
beamten wehren sich energisch gegen falsche
Nazibeschuldigungenund Nazifrechheiten. Ein
Nazizeuge nach dem anderen versagt. Die Ab¬
geordneten der Sozialdemokratie verfehlen
Nicht die Unwahrheiten und das Benehmen der
Nazis gebührend zu kennzeichnen. Ihr Kron¬
zeuge Kring  ist am Mittwoch wegen der
schweren Mißhandlung des Reichsbannerman¬
nes Wülfel  zu iS Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden.

Japanischer Militärzug entgleist.
Nach Meldungen aus Mukden  ist ein ja¬

panischer Militärzug aus dem Wege von Muk¬
den nach Kattun zum Entgleisen gebracht wor¬
den. Es wurden 6V Soldaten und Offi¬
ziere getötet  und verwundet. Der Verkehr
wurde aus sechs Stunden lahmgelegt.

«American Nurse" nicht gesichtet.
iDe Meldung, daß das Flugzeug „American

Nurse", das gestern früh in Neuyork zu einem
Fluge nach Rom- gestartet war, bereits heute

Graf von Quadt - Jsny,  ein Mitglied der
Reichstagssraktion der BayerischenVolkspartei,
gilt als Nachfolger des bisherigen bayerischen
Gesandten in der Reichshauptstadt, Dr. von
Preger, der infolge Erreichung der Altersgrenze

aus seinem Amte scheidet.

Sie wittern eine Konkurrenz.
Dem Reichskuratorium für Jugendertüch¬

tigung steht die Naztleitung  mit größtem
Mißtrauen gegenüber. Sie wittert darin die
Absicht der Papenregierung, einen staatlich kon¬
zessionierten Wehrverband flott zu machsm der
als eine Konkurrenzgegen die  SÄ , ge¬
dacht sei. Im übrigen sei es praktisch eine Un¬
möglichkeit, etwa marxistischeund national¬
sozialistische Organisationen zu gemeinsamer
Arbeit zusammenzufassen.

Noch keine Spur von den Geldräuüern.
(Berlin,  16. September. Radiodienst .)

Von den Berliner  Geldräubern , die den
Oberinspektor Meyer  erschossen, hat die Kri¬
minalpolizei bis jetzt noch keine Spur feststellen
können. Zahlreiche Zeugen sind bereits ver¬
nommen worden. Die Girokasse im Charlotten¬
burger Rathaus wurde, wie sich jetzt heraus¬
stellt, bereits seit längerer Zeit belquert. Die
Täter haben sich mit der Oertlichkeitzweifellos
sehr vertraut gemacht.

Bankraub in Altona.
Ein dreister Bankraub wurde am Donnerstag

auf die Altonaer Filiale derCommerz - und
Privatbank  ausgeführt . Drei maskierte
Männer versuchteneinen großen Raub. Da es
gelang, die Alarmvorrichtung in Tätigkeit zu
setzen, flüchteten sie vorzeitig. Sie erbeuteten
lediglich einen Kasten mit fremdem Geld im Be¬
trage von 80 bis 100 RM . Der Polizei gelang
es, die Räuber inzwischenfestzustellen.

„Graf Zeppelin" in Pernambuco.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" ist gestern

abend 7.1S Uhr in Pernambuco (Brasilien) ein-
getroffen und glatt gelandet.

Durch Leichtsinn in den Tod.
Der geflüchtete Führer des bei Bassum ver¬

unglückten Kraftwagens , Schmidt,  ist in¬
zwischen verhaftet worden. Schmidt, der kein
Bremer ist. sondern aus Süddeutschlandstammt,
ist schon mehrfach vorbestraft und der Polizei
seit längerer Zeit als Schwarzfahrer bekannt.

Die deutsche Handelsbilanz schließt
im August mit einem Ausfuhrüberschuß von
97 Millionen RM . gegenüber 68 Millionen
Reichsmarkim Juli.

Die diesjährige ordentliche Bölker-
bundsversammlung  wird am 26. Sep¬
tember von dem irischen Ministerpräsidenten
de Balera in seiner Eigenschaftals Alterspräsi¬
dent eröffnet. Als Kandidat für den Vorsitz
wird der Grieche Politis genannt.

Zwischen Polen und Rußland  erfolgte
ein Gefangenenaustausch.  Rußland
lieferte 11 polnische Bürger, Polen die gleiche
Anzahl verhafteter Kommunistenaus.

Nach der Rettung der auf ihrem Ozeanflug
verunglückten„fliegenden Familie" gab der Lei¬
ter der „Expedition" Oberst Hutchinson,
eine Schilderung seines Abenteuers. Oberst
Hutchinsonerzählte, daß er wegen einer außer¬
gewöhnlich dichten Wolkenbank nur 18 Meter
über der mit Eisschollenund kleinen Eisbergen
bedeckten Meeresfläche fliegen konnte. Es sei
außerordentlich kalt gewesen. Dadurch, daß die
Windschutzscheibesich mit Eis bedeckt hätte,
hätte er die Sicht verloren und blind fliegen
müssen. Schließlich sei er genötigt gewesen,
auf das Wasser niederzugehen und drahtlose
Hilferufe auszusenden. Leider sei nach kurzer
Zeit das Funkgerät feucht und daher betrieos-
unfähig geworden. Plötzlich hätte das
Fahrzeug,  das an Land manöveriert werden
sollte, zu sinken begonnen.  Nur mit gro¬
ßer Mühe hätten die Insassen noch eine kleine
Insel erreicht. Diese Insel sei zwar völlig un-
bewachsem aber wenigstens trinkwasserhaltig ge¬
wesen. Eine Höhe hätte Schutz vor eiskalten
Winden geboten. Als das Funkgerät wieder
arbeitete, hätte die Familie Hutchinson „mit
unaussprechlicherFreude" festgestellt, daß noch
andere Suchexpeditionen unterwegs wären.
Freilich habe diese Freude nicht den durch die
Kälte verursachten Schmerz lindern können.
„Die Kinder,  die sich außerordentlich tapfer
gehalten hatten, litten  unter einem schwe¬
ren Husten,  so daß wir zu allem noch eine
Lungenentzündung für sie befürchten mußten.
Unsere Füße waren durch den Frost angeschwsl-
len und bluteten . . . Endlich sahen wir am
Morgen zu unserer unendlichenFreude, daß ein
Dampfer durch die schwere>Dünung unter vor¬
sichtigem Lavieren zwischen den Eisbergen sich
der Küste näherte. Es war der sehnlichst er¬
wartete „Lord Talbot", der uns an Bord nahm."

Die „fliegende Familie " Hutchinsonwird
nach Schottland gebracht.

„Daily Herald"  meldet , daß er mit der
Reederei des Fischdampfers„Lord Talbot" eine
Vereinbarung getroffen habe, wonach der Damp¬
fer nach Angmagsalikzurückkehren und die „flie¬
gende Familie" und die Besatzung des Flug¬
zeugs, insgesamt acht Personen, äbholen und
sofort nach Schottland  bringen soll. Be¬
kanntlich hatte der Dampfer die Geretteten an
dem genannten Platz gelandet und seine Fahrt
fortgesetzt. Somit hätten die Familie Hutchinson

und ihre Begleiter möglicherweiseden ganzen
Winter in Ostgrönland zubringen müssen.

Neue Millionenschiebungenmit Effekten
aufgedeckt.

Die Berliner  Polizei ist, wie eine Korre¬
spondenz meldet, wieder neuen umfangreichen
Effektenschtebungen  aus die Spur ge¬
kommen. Vorgestern und gestern sind nun in
dieser Sache in Berlin sechs Festnahmen erfolgt.
Dem Bernehmen nach sollen Wertpapiere für
insgesamt mehr als drei Millionen
Mark  für ausländischeRechnung verkauft wor¬
den fein» wobei der Gegenerlös entgegen den
Devisenvorschriftennicht auf Sperrkonto an¬
gelegt, sondern über die Grenze verschoben
wurde.

Erdbeben auf Neuseeland.
(London,  16 . September. Radio¬

dienst .) Heute früh um 1.30 Uhr ereignete
sich auf Neuseeland  im Gebiet von Waiwa
und Gisborn ein schweres Erdbeben.
Die Erschütterungen waren sehr stark. Dis
Verbindung mit Gisborn ist unterbrochen.
Bisher wird nur der Einsturz zahlreicher Häu¬
ser gemeldet.

Vermischte Notizen. Der städtische Rech¬
nungsdirektor Garbe in Wuppertal,
gegen den eine Untersuchung wegen des Ver¬
bleibs von 11 000 RM . Mitgliederbeiträge
schwebte, hat sich erhängt. — In Schwab.
Münchenbei  Augsburg erschoß  eine Frau
in einem Anfall von Geistesverwirrung ihre
beiden Kinder  im Alter von drei und fünf
Jahren . Im Aermelkanal  sind gestern
ein englisches Uboot und ein Minensuchbootzu¬
sammengestoßen. Es ist nur Sachschaden zu ver¬
zeichnen. — Von den Toten des Eisenbahn¬
unglücks in Algier  sind 81 identifiziert
worden. 37 Personen werden noch vermißt;
258 Personen haben Verletzungen erlitten . —
Der Fahrraddieb, der gestern morgen in Ber-
l i n einen Schupobeamtenerschoß und sich dann
selbst tötete, ist als ein IWHriger erwerbs¬
loser Metallarbeiter Otto Menke  ermittelt
worden. — In Pirkenhammer  bei Karls¬
bad wird augenblicklich eine Talsperre errichtet,
Sie soll Goethe-Talsperre heißen. — Das
rumänische  Finanzministerium beabsichtigt
ein Gesetz zu erlassen, das säumige Steuerzahler
mit dem Verlust ihres Wahlrechts bestraft.

VnrL »e tSglieks ksrSIiIisitgi
See ßreMöe MMMer.

Von
Rudolf Löwit (Wien ).

(Nachdruck verboten.)
Der Zug fuhr in eine Station ein.
Erich schob den Vorhang ein wenig zur Seite

und lugte hinaus . „Liesing, in ein paar Mi¬
nuten sind wir in Wien.

Lily seufzte. „Unglaublich, wie die Zeit
vergeht."

„Ja , es ist eine Gemeinheit. Aber der kleine
Ausflug war trotzdem schön, direkt wunder¬
schön."

„Pfui , du sollst darüber nicht sprechen, sonst
bin ich augenblicklich bös."

„Ich bin schon still." Er tastete nach ihrer
Hand. „Und wie ist das mit Freitag ? Es
bleibt doch dabei?"

Sie ließ den Kopf auf seine lila gestreifte
Hemdbrust sinken. „Aber nur , wenn du ver¬
brichst, wirklich brav zu sein."

Er schlang die Arme um ihren Hals. „Du
süßer Schelm, du süßer, kleiner, ganz kleiner,
du . . .

Mit einem unterdrücktenAufschrei fuhren sie
auseinander.

Rasselnd und krachend wurde nämlich neben¬
an die Tür zurückgerisfen und ein Mann, noch
taumelnd unter der Gewaltanstrengung, stand
plötzlich im LouxS.

„Also da gehört sich was dazu", faucht Erich,
„förmlich wie ein Elefantenbulle zur Tür herein¬
zutrampeln. Direkt der Herzschlag kann einem
treffen. Das ist ja schon wie bei den Aschanti
und Hottentotten."

Der Fremde wies mit einer entschuldigenden
Geste auf die Tür lallte einige unartikulierte
Laute und zeigte dabei hilflos auf feine Sprech¬
werkzeuge.

„Ich versteh' kein Wort, was Sie da lallen
und zergen. Bitte , geben Sie mir keine Rebusse
auf, ich bin auch gar nicht neugierig, denn für
eden Fall , ich bleibe dabei . . .

„Aber Liebling", flüsterte jetzt Lily „ver-
tehst du denn nicht? Der Mann will sich ent-
chuldigen, aber er ist offenbar stumm.",

„Stumm hin oder her", knurrte Erich, „das
ist ganz gleich, auch ein Stummer hat anständig
zur Tür hereinzukommen. Beispiellos, unerhört,
lud dann soll er endlich sich niedersetzen, dreses

ewige Herumgetänzel vor den Augen macht mich
ganz seekrank und reizt mich noch mehr."

Unvermutet und mit einem scharfen Ruck
etzte sich der Zug wieder in Bewegung. Der

Fremde kam aus dem Gleichgewicht und nach
einigen vergeblichen, krampfhaften Balancier-
und Haschbewegungen sackte er schwer auf den
Sitz nieder.

„Großer Gott", kreischte Lily, „meine neue
Thermosflasche."

„Also, da haben wir's", schnaubte Erich, „aber
was deine Thermosflaschebetrifft, so kann ich
dich beruhigen, einer dumpfen Ahnung folgend
habe ich sie bereits in Mödling zurück in dein
Necessaire getan. Aber dieser Stumme ist jeden¬
falls ein unausstehlicher Patron . Nicht nur,
daß er unsere Idylle stört bringt er eine ewige
Unruhe und Aufregung in unser Coups. Ich
hätt ' ihm ganz gern so irgendwohin ein paar
pitze Glassplitter vergönnt?'

„Pfui , Bubi, wie rann man so herzlos sein
und notabene, einem armen Krüppel gegenüber.
Von der Seite kenn' ich dich ja gar nicht." Lily
drehte sich teilnehmend dem Fremden zu.
„Hoffentlichhaben Sie sich nicht wehgetan?"

Der Fremde gab keine Antwort . Er fing
an, neuerlich unverständlich zu murmeln und
zuckte höflich, aber verlegen dre Achseln, wobei
er die gleichen hilflosen Gesten wie vorhin voll¬
führte.

„Du", lispelte nunmehr auch Erich, „hm, mir
scheint, aber wart , laß einmal mich jetzt fragen."
Er wendete sich gleichfalls dem Fremden zu.
„Mein Herr, ob Sie sich wehaetan . . spitzte
er die Lippen, jede Silbe besonders akzentuie¬
rend, „ob Sie sich angehaut . . .", er begann, zu
brüllen, „ob Sie sich geprellt haben, sollen Sie
sagen."

Der Passagier reagierte bloß wieder mit
einigen hilflosen Gebärden und schüttelte ver¬
legen das Haupt.

„Großer Gott" sagte Erich, „ich hab's ge¬
wußt. Denn der Mann ist nicht nur stumm, son¬
dern auch taub. Weiß Gott, was ihm noch alles
fehlt und was man nicht gleich so ohne weiteres
feststellen kann. Da kann man wirklichnur gräß¬
lich sagen."

„Ja , gräßlich, entsetzlich. Aber weißt du,
Herzchen, eigentlich ist es ganz gut so. Da kön¬
nen wir wenigstens ganz ungestört noch wegen
Freitag reden. Wir sind ohnehin gleich in Wien."

„Also, wie vereinbart, es bleibt dabei. Am
Fxeitag pünktlich um drei Uhr erwarte ich dich
aus dem Bahnhof wieder vor dem Fahrkarten¬
schalter."

„Ganz gut, einverstanden. Aber ich Hab dir
erzählt, am Freitag um Eins trifft sich mein
Mann mit einem gewissen Dr. Pipapiewics . Sie
fahren irgendwohin hinaus in eine Ziegelbren-
nerei, die sie kaufen wollen, um dort eine Pa¬
prikamühle zu errichten. Hoffentlich verläuft
alles programmäßig. Vorsichtshalber aber ruf
noch um zwei Uhr an. Ist wider Erwarten ein
Hindernis, werd' ich „Falsch verbunden" rufen
und abhängen, geht alles in Ordnung, werd' ich
bloß sagen: „Hrer ist kein Fahrkartenbüro, da
müssen Sie sich schon zum Fahrkartenschalter be¬
mühen". Also hast du alles verstanden, ja?
Dann reich mir, bitte, mein Necessaire, denn wir
sind schon in Wien, und es ist besser, wenn ich
allein aussteiye."

Der Zug fuhr in Wien ein.
Lily erhob sich, um das Abteil zu verlassen.

Der fremde Passagier trat auf sie zu. „Ver¬
zeihung, gnädige Frau", murmelte er heifrig,
„aber das trifft sich ganz ausgezeichnet. .

„Wie . . .?" stammelte Lily.
„Ja , ich bin nämlich zufällig dieser Doktor

Pipapiewics und ich bitte Sie , Ihrem Herrn
Gemahl gütigst auszurichten . . ."

„Waaas . . .?" stotterte Erich.
. . daß ich zur Verabredung am Freitag

nicht kommen kann, weil ich etwas unpäßlich
bin."

„Sie haben also unser Gespräch gehört? '
lallte Lily, „und sind gar nicht taub ?"

Taub ? Gar keine Spur . Ich höre wie ein
s."

„Und Sie sind also nicht einmal stumm?"
entsetzte sich Erich.

„Davon kann schon gar keine Rede sein. Im
Gegenteil. Ich bin bloß verkühlt und stockheiser
und da hat mir der Arzt größte Schonung auf-
erleqt und mir speziell das Sprechen verboten."

Dr. Pipapiewics nickte einen ergebenen
Gruß und verließ den Zug. Draußen aber rieb
er sich kichernd das Fäustchen. „Ich Lin gar nicht
dieser Dr. Pipapiewics, ich Hab auch noch nie
von ihm gehört, geschweige, ihn jemals gesehen.
Ich bin bloß der Herr Köppke, Schnitt- und
Kolonialwgren engros . Aber wartet , ich werd'
euch geben, nnr einem armen Grippekranken
derart schändlich umzugehen."
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Ein jadestädtischer Nazi als Falschmünzer.
Wie kürzlich berichtet, wurde in der Gegend

von Münster eine fliegende Falschmünzerwerk¬
statt ausgehoben und die Verbreiter des Falsch¬
geldes verhaftet. Bei dem einen von diesen han¬
delt sich um einen strammen Nazi- und SA.-
Mann H. aus dem Stadtteil Siebethsburg. H.
hatte seinen Komplizen beim Arbeitsdienst in
der Auricher Gegend kennengelerntund mit ihm
begonnen, die Methoden des Dritten Reiches
schon jetzt praktischanzuwenden. Er sitzt in
Münster in Haft und sieht seiner Bestrafung
entgegen.

Beihilfen zum Winterbedarf.
Wie in früheren Jahren soll auch in diesem

Jahre wieder in beschränktemMaste den be¬
dürftigen Einwohnern seitens der Wohlfahrts-
oerwaltung auf Antrag eine Beihilfe zur Be¬
schaffung des Winterbedarfs gewährt werden.
Das Nähere ist aus der heutigen Bekannt¬
machung des Stadtmagistrats zu ersehen.

Vorsorgliche Schließung der Werftspielschule.
Von gestern mittag ab ist die Kinderbewahr¬

anstalt der Marinewerft in der Eökerstrastefür
zwei Wochen geschlossen worden, weil ein Kind,
welches die Bewahranstalt besuchte, an Genick¬
starre erkrankt ist.

Unangebrachtes Geschäftsgebaren.
Von einem Leser wurde uns heute ein

Brief vorgelegt. den dieser von einem Ber¬
liner Unternehmen erhielt. In dem Schreiben
wird dem Empfänger mitgeteilt , dast er bei
dem Preisausschreiben der Firma eine 1,70
Meter groste Uhr gewonnen habe. Er möge
jetzt 9,50 RM . für Porto und Verpackungein¬
senden. dann erhalte er die Uhr. — Das Merk¬
würdige bei dieser Sache ist, dast der Brief¬
empfänger sich niemals an einem Preisaus¬
schreiben beteiligte. Die Adresse auf dem frag¬
würdigen Brief stimmte genau. Es kann
jedem geraten werden, auf solche Bescheide nicht
zu reagieren. Wer eine Uhr oder dergleichen
haben möchte, kaufe sie bei hiesigen Inserenten
des ..Volksblattes". .Ein solcher Berliner
Glücksbrief mag ja angenehm erscheinen, doch
ist auf ihn schon mancher hereingefallen. Also
Vorsicht!

Am Sonntag Reitturnier.
Auf dem Reitplatz an der Fortifikations-

straße zwischen Hegelstraße und Friedenstraße
findet am Sonntag nachmittag ab 2 Uhr das
angekündigte Reitturnier des Fahr - und Reit¬
klubs der Jadestädte statt. Es steht eine starke
Beteiligung bewährter Reiter zu erwarten.
Neben Hiesigen und Herren der Marine sind die
Mitglieder der Reitervereine der Umgegend
vertreten. Dem interessierten Publikum wird
ein sehenswertes Programm geboten werden.
Die Veranstalter laden zu recht zahlreichem Be¬
such ein.

Versammlung des Volks - Feuerbestattungs-
Vereins.

Die jadestädtischeOrtsgruppe des Volks-
Feuerbestattungs-Vereins hielt am gestrigen
Abend im „Kolpinghaus" eine stark besuchte
Mitgliederversammlung ab. Sie stand unter
Leitung von Verwaltungsdirektor Jacob,  der
gleich nach Eröffnung dem Berliner Vorstands¬
mitglied Eichhorn  das Wort zu einem Vor¬
trag  gab . Der Referent befaßte sich eingangs
seiner Darlegungen mit dem Frertod des Ge¬
schäftsführer-Ehepaares Püschel, um hervorzu¬
heben, daß dem Verein durch den Tod der Fa¬
milie Püschel kein Schaden entstanden sei. In

VeochLLLche Steuersrogen.
Die neue Vürgersteuer.

Mit der Papenschen Notverordnung vom
4. September ist die Bürgersteuer für 1932 ein¬
geführt worden. Aus den näheren Durch¬
führungsbestimmungen,  die im Reichs¬
gesetzblatt vom 10. September veröffentlicht
worden sind, ist zu entnehmen, daß in der Höhe
der Steuer und ihrer Erhebungsart eine wesent¬
liche Aenderung eingetreten ist.

Die Steuer für 1932 wird erhoben in den
Monaten Oktober, November, Dezember. In den
Gemeinden, die einen Bürgersteuersatz bis zu
200 Prozent haben, ist bei Nichtlohnsteuerpflich¬
tigen der Fälligkeitstag der 10. November. Ge¬
meinden mit höheren Sätzen haben zwei Ter¬
mine, den 10. Oktober und 10. November, zur
Verfügung. Wer zur Vürgersteuer und Ein¬
kommensteuer veranlagt wird und auch noch
lohnsteuerpflichtigist, hat seinen Betrag bis
10. Novemberzu zahlen. Für die Nurlohnsteuer¬
pflichtigen ist der Betrag für die, die den Lohn
für mehr als eine Woche beziehen, bis zum
10. Oktober, 10. November und 10. Dezember,
zu entrichten. Wird der Lohn innerhalb einer
Woche oder in kürzeren Zeiten gezahlt, dann
kommen als Termine noch der 24. Oktober,
24. November und 24. Dezemberhinzu.

Die Bürgersteuer darf nur von solchen Ge¬
meinden erhoben werden, die sie auch 1931 er¬
hoben hatten oder beschlossen hatten. Soll die
neue Vürgersteuer für 1932 dennoch erhoben
werden, dann bedarf es eines Eemeindebeschlus-
ses bis zum 30. September. Der Prozentsatz der
Erhöhung der Steuer darf im Verhältnis zu
1931 nicht geändert werden. Es soll damit die
Möglichkeit der weiteren Erhöhung vermieden
weroen.

Für die Berechnungder Vürgersteuer ist der
Gesamtbetrag von  1931 zugrunde zu
legen. Er ermäßigt  sich jedoch um die
Hälfte  und von dieser Hälfte noch einmal u m
ein Viertel.  Dieses Viertel soll der Aus¬
gleich sein für die im Verhältnis zu 1931 ent¬
standenen Lohnverminderungen. Ist das Ein¬
kommen jedoch um 50 oder mehr Prozent ver¬
mindert worden, so kann auf besonderenAntrag
die Bürgersteuer um den Hundertsatz, der über
die 50 Prozent hinausgeht, verringert werden.
Es wird kein Unterschied mehr zwischen Ledigen
und Verheirateten gemacht. Die Ehefrau bleibt
in der Steuer für 1932 steuerfrei. Die Freigrenze
für die Befreiung van der Vürgersteuer liegt

auch nicht mehr generell bei einem Einkommen
von 500 Mark im Jahre . Es braucht der keine-
Bürgersteuer zu bezahlen, der ein Einkommen
hat, das dem gleich ist, das er im Falle der
Hilssbedürftigkeit als allgemeine Wohlfahrts¬
unterstützungbeziehen würde. Diese Grenze wird
oft höher liegen als bei 42 Mark im Monat
wie bisher. Arbeitslosenunterstützungsempfän¬
ger, Krisenunterstützungsempfänger, Kleinrent¬
ner und sonstige Sozialrentner sind von ver
Steuer befreit, nach denselben Richtlinien, die
schon bei der Bürgersteuerzahlung 1931 Gültig¬
keit hatten.

DieBerechnung  erfolgt wie bisher durch
den Arbeitgeber nach den Gehaltsstufen, die be¬
reits 1931 Geltung hatten. Dabei ist jedoch zu
beachten, daß der durch Gehaltsabzüge in eine
niedrigere Klasse gekommene Gehaltsempfänger
nach seiner alten Klasse zu veranlagen ist, weil
durch die 25prozentige Ermäßigung der Aus¬
gleich schon geschehen ist.

Zum Beispiel  diene folgendeBerechnung:
Ein Lediger mit einem Einkommen bis 4500
Mark bezahlte bisher in einer Gemeinde, die
300 Prozent Vürgersteuer erhob, 6X3 Mark-̂
18 Mark. Ein Verheirateter bezahlte 27 Mark,
weil für die Frau 50 Prozent seines Steuersatzes
hinzukamen. 1932 fällt erst einmal die Hälfte
weg, das sind 9 Mark, dann noch ein Viertel,
das sind 2,25 Mark, bleiben also noch zu zahlen
6,75 Mark in den genannten drei Raten. Für
Ledige und Verheiratete bleibt die Summe
gleich. In den höheren Einkommenstaffelnwird
die Steuer in der gleichen Art errechnet.

Preußens Schlachtsteuer-Aenderung.
Wie der AmtlichePreußischePressedienst mit¬

teilt, hat das preußische Staatsministerium eine
Zweite Verordnung zur Abänderung des
Schlachtsteuergesetzes beschlossen, die am 14. Sep¬
tember in Kraft tritt . Durch die neue Verord¬
nung wird der Finanzminister ermächtigt,
Hausschlachtungen  nicht nur von Schwei¬
nen, sondern auch von Kälbern und Schafenvon
der Schlachtsteuer ganz oder zum Teil zu
befreien.  Im übrigen bringt die neue Ver¬
ordnung eine teilweise Abänderung des bisher
geltenden Schlachtsteuertarifes.

Die neue Schlacht st euer  beträgt danach
für Ochsen 18—36 RM ., für Kälber 2—4 RM .,
für Magerkühe 7—22 RM ., für Schweine2—10
Reichsmarkund für Schafe über 20 Kilogramm
1,50 RM.

den letzten Tagen sei man am Ort bemüht ge¬
wesen, eine Verbilligung der Bestattungen zu
erreichen; ebenso bemühe man sich, ein Gesangs¬
quartett zur Ausgestaltung der hiesigen Ein¬
äscherungen zu verpflichten. Es werde alles
versucht, die Leistungen der Organisation zu er¬
höhen. Der Redner erstattete sodann den Be¬
richt von der Hauptversammlung des
Volks - Feuerbestattungs - Vereins
am 22. Mai d. I . in Berlin.  Man zähle
heute einen Gesamtmitgliedevbestandvon rund
600 000. Neuaufnahmen seien im Jahre 1931
insgesamt 44 264 zu verzeichnen; Todesfälle
8448. Seit Bestehen des Vereins seien durch
ihn 64 699 Personen eingeäschert worden. Vor¬
standsmitglied Eichhornäußerte sich weiter über
die Erfolge der Vereins-Werbearbeit, um dann
im Sinne der Berliner Generalversammlung
für die völlige Freiheit der Feuerbestattung im
ganzen Deutschen Reich einzutreten. Er lobte in
diesem Zusammenhang das Entgegenkommen
der jadestädtischen Behörden, tadelte jedoch, daß
Rüstringen für die Abstempelungeiner Willens¬
erklärung eine Gebühr von einer Mark ver¬
lange. Getadelt wurde auch, daß die Reichs¬
regierung dem Reichstage noch nicht ein Gesetz

zur Verreichlichung der Feuerbestattung vor¬
legte obwohl dieser das verlangt habe. Aus¬
führlich hörte man von der Steigerung der
Leistungendes Vereins (gleiche Behandlung im
ganzen Reich, Einrichtung von Bestattungs¬
stationen usw.) ; an der Gesamtzahl der deut¬
schen Einäscherungenim vorigen Jahr sei er mit
14,7 Prozent beteiligt. An neuen Krematorien
seien voriges Jahr drei eingerichtet; inzwischen
sei in Duisburg das 108. deutsche Krematorium
in Betrieb genommen worden. Eindringlich
warb der Redner für die im Volks-Feuer-
bestattungs-Verein bestehende sehr günstige Bar¬
geldversicherungund die Beitrags - Stundungs¬
möglichkeit. Er ging ausführlich auf die Bilanz
des Vorjahres ein ; die Gewinn- und Verlust¬
rechnung bewegte sich in Einnahme und Aus¬
gabe um 5 Millionen Mark herum. — Eine
kurze Aussprache  schloß sich dem Vortrag
an. Es wurden im wesentlichenAnfragen an
den Berliner Herrn gestellt, doch hielt man auch
mit Kritik nicht zurück. Mehrere Redner traten
für eine Beitragsermäßigung ein. — In seinem
Schlußwort  beantwortete Vorstandsmitglied
Eichhorn ausreichend die gestellten Fragen und
stellte verschiedenes Vorgetragene der Dis¬

kussionsredner richtig. Eine Beitragsherab¬
setzung sei angesichtsder hohen jadestädtischen
Einäjcherungskostennicht möglich. — Die nun
erfolgende Neubesetzung der Orts¬
leitung  zeitigte als Resultat die Wahl von
Herrn H. Jacob zum 1. Vorsitzenden, von Herrn
O. Meemken zum ersten und Herrn A. Jans zum
zweiten Beisitzer. Von ver Wiederbesetzung der
Geschäftsstelle wurde Abstand genommen; die
Regelung der Todesfälle haben die 7 Zahlstellen
mit übernommen bzw. nehmen diese die ent¬
sprechendenAnmeldungen entgegen. — Eine
Behandlung verschiedenerörtlicher Angelegen¬
heiten, zum Teil internen Charakters, beendete
die Versammlung.

Abschwimmeuim Rüstringer Südbad.
Am Sonntag nachmittag, 3 Uhr beginnend,

wird im städtischen Bad am Südhafen das Ab¬
schwimmen als letzte diesjährige Veranstaltung
stattfinden. Es werden alle gängigen Schul-
und Kunstschwimmarten, Kunstsprüngeusw ge¬
zeigt; auch ein humorvoller Teil, der bei Ban-
donion-Freikonzert vor sich geht, wird nicht
fehlen.

Von der Straße.
Gestern abend fuhr auf der Kreuzung Bis¬

marck- und Genossenschaftsstraße ein von Ma¬
riensiel kommendesAuto einen Radfahrer an.
Dieser zog sich starke Verletzungenan Kopf und
Händen zu. Außerdem war sein Rad erheblich
beschädigt. Das Auto brachte ihn in seine Woh¬
nung. — Gestern nachmittag geriet auf dem
Kinderspielplatzan der Olde'oogestraße ein jun¬
ges Mädchen unter eine Wipp-Wapp-Schaukel.
Es wollte von der vollbesetztenSchaukel her¬
untersteigen, blieb aber mit dem Bein hängen.
Das Mädchen erlitt einen Bluterguß. — Ein
noch glimpflich abgelaufener Unfall ereignete
sich gestern nachmittag gegen 4 Uhr in der Bör-
senstraße. Zwei Radfahrer, ein jüngerer Schul¬
junge und eine Frau , fuhren so hart zusammen,
daß sie stürzten. Der Knabe konnte mit einigen
geringen Hautabschürfungen seine Fahrt fort¬
setzen, während die Frau ihr Rad zum nächsten
Fährraühändler schieben mußte. — Gestern nach¬
mittag fanden auf dem Sportplatz an der Eöker-
straße die diesjährigen Leichtathletik-Prüfungen
der Königin-Luise-Schule für das Abitur statt.
Sie bestanden aus 75-Meter-Lauf, Hochsprung,
Kugelstoßen und einem Faustballspiel. — Bei
der Kaiser-Wilhelm-Brücke fuhr ein Fischhänd¬
ler infolge Scheuens des Pferdes mit seinem
Wagen auf den linken Bürgersteig und gegen
einen Baum. Hierbei ging der Einspänner ent¬
zwei und mußte zunächst.Hilfsweise mit einem
Tau zusammengebundenwerden. Der Besitzer
und sein Beifahrer kamen mit dem Schrecken
davon. — Eine Taxe drohte gestern abend in
der Bismarckstraßebei der Dammstraße einen
Radfahrer zu überfahren. Dieser ließ sich kur¬
zerhand an den Bordstein fallen und kam daher
neben Beschädigungen seines Fahrrades mit
einigen Hautabschürfungengut davon.

Ein Paddelboot gestohlen.
In der Zeit vom 14. September, 19 Uhr,

bis 15. September, 9 Uhr, ist vom Gelände der
„Wrihala " am Südhafen ein Paddelboot ent¬
wendet worden. Das Boot lag auf dem User
nahe am Wasser zwecks Jnstandsetzungsarbeiten.
Es hatte eine Länge von 5,30 Meter, eine
Breite von 0,80 Meter und eine Höhe von
etwa 0,40 bis 0,50 Meter. Der Anstrich war
weiß und rot. Vorne am Schiff stand an beiden
Seiten der Name „Emmi". An beiden Enden
im Boot befanden sich Löcher zum Setzen von
Segeln. Die Löcher waren mit Messingringen
eingefaßt. Das Verdeck war in Naturholzfarbe
gebeizt. Es war geflickt mit vier Schrauben
und mehreren Messingnägeln. Sachdienliche
Angaben erbittet die Gendarmerie, Rüstringer
Rathaus , Zimmer 36.

_ - .
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von
Franz Roswalt.

13 Fortsetzung — 'Nachdruck verboten
Er stimmt ihr ohne Lust zu und überläßt sich

für diesen Abend ganz ihrer Führung. Eine
Zeitlang macht ihr das Spaß. Sie fährt mit
ihm in die Bar , sucht selbst die Getränke aus
und läßt ihm phantastischeDrinks mixen, die
sie mit großer Ernsthaftigkeit vorher kostet; sie
klatscht in die Hände und bestellt rhren Lieb¬
lingstanz, einen sanften, verträumten Blues.
Sie ist ein liebes, fröhlichesGeschöpf, die kleine
Vera.

Plötzlichfällt alle Heiterkeit von ihr ab, wie
ein schimmernderMantel. Sie bleibt mitten im
Tanz stehen. Ihre Augen blicken ihn forschend
an ; es kann sehr viel schwermütigeTrauer in
diesen Kinderaugen liegen. „Was hast du? Du
mußt mir alles sagen! Komm — wir wollen
fort ! Ich muß alles wissen!"

Er wehrt müde ab. „Aber, Kind, was denkst
du dir ? Ich bin vielleichtetwas abgespannt . .
Bleiben wir ruhig hier!"

„Nein — ich bleibe nicht!" sagt sie zornig.
„Zahlen, Kellner! — Ich will alles wissen —
alles !"

Sie gehen langsam den Kurfürstendamm hin¬
unter. Die Straße flimmert in tausend beweg¬
ten Lichtern; die Vorgärten der Cafes sind noch
voller Menschen; Musik verschwimmt in einer
lauen Nacht.

Er öffnet mit einem raschen Entschluß die
Tür eines Telefonautomaten und läßt sich noch
einmal mit seiner Wohnung verbinden. Nerzer
hat noch immer nicht angerufen . . .

Als er wieder auf die Straße tritt , scheint
er Vera nicht mehr zu bemerken, die ihn voll
ratloser Angst erwartet.

Es ist Wahnsinn, länger zu zögern. Das weiß
er jetzt. Man muß sofort in die Fabrik fahren,
die Unterlagen für das Sprengluftverfahren
holen; das ist bares Geld — man wird so was

immer im Ausland verwerten können . . . Ner¬
zer meldet sich nicht; wahrscheinlich hat der alles
verraten, um sich selbst zu retten. Nerzer weiß
zu viel von ihm; er kann ihn vor den Staats¬
anwalt bringen, wenn er will. Und Förster hat
keinen Grund, ihn zu schonen. Niemand wird
ihn schonen. Es ist aus — verspielt.

Er hält die nächste Taxe an ; er erinnert sich
erst wieder an die kleine Schauspielerin, als er
schon im Wagen sitzt.

Vera steht hilflos, wie ein gescholtenes Kind,
neben dem Telefonkioskund starrt zu ihm hin¬
über. In ihren Augen steht noch immer die
bange Frage : Was ist mit dir? Ich will alles
wissen—!

Er löscht sie in seinem Hirn aus. Vorbei . . .
Morgen braucht sie nicht mehr zu fragen; mor¬
gen iveiß sie es. Alles . . .

Als schon die Umrisse der Fabrik vor ihm
auftauchen, fällt ihm noch eine kleine letzte ret¬
tende Möglichkeitein: Er kann ja im Notfall
eine Geschäftsreise vortäuschen. Natürlich — er
wird sich morgen auf jeden Fall von unterwegs
noch einmal mit Berlin in Verbindung setzen.
Zurückkehrsnkann man dann immer, sagt er
sich, ohne recht an diese Rückkehr zu glauben.

Auf der Rückkehr nach Warnemünde hat
Robert Förster eine sehr ernsthafteUnterhaltung
mit der kleinen Schulz. Irgendwo auf dem Pro¬
menadendeck des Fährschiffes. Unter rauscht das
nächtliche Meer ; die Schisfslichter lassen ihren
Hellen Schein darüber tanzen. Ein lauer Wind
streickst heran.

Sie mutz ihm noch einmal ausführlich berich¬
ten, wie sie das alles angestellt hat : mit Mei¬
nes versetztemWagen und dem Flugzeug und
dem Loch Im Drahtzaun, durch das sie auf Hän¬
den und Füßen gekrochen ist, um aus das Ver¬
suchsfeld zu gelangen. Das große Wunder,, daß
es einen Menschen gibt, der sich um ihn ängstigt,
der ihn nicht, wie alle anderen, seinem Schicksal
überlassenwill, — das Wunder ist plötzlich wie¬
der da! Und es ist stärker als einige törichte
hergebrachteRegeln, oie die Menschen erfunden
haben, um sich möglichst lange gegenseitigfremd
zu bleiben.

Man ist sich eben nicht mehr fremd nach all¬

dem, was geschehen ist. Robert küßt diesen
Mund, der so selbstverständlich die unglaublich¬
sten Dinge glaubhaft zu machen weiß.' „Mädel,
was wäre ich ohne dich überhaupt geworden?"

Sie will nicht denken. Nachdenken ist eine
lächerliche Sache für alte Leute — aber sie ist
jung.

Später gehen sie noch ins Restaurant des
Fährschiffesund lassen sich von einem verschla¬
fenen Kellner eine anständige Flasche Sekt brin¬
gen. Kein Mensch ist mehr um diese Zeit in dem
großen, leeren Saal . Wer Vernunft hat, liegt
längst in seinem Schlafwagenabteil. Zum Teufel
mit aller Vernunft, wenn wir glücklich sind!

„Worauf trinken wir jetzt, kleines Mädel?
Auf die Zukunft! Auf meine guten Vorsätze!
Ah — was — wir inszenieren hier eine heim¬
liche kleine Verlobung! Das ist viel schöner—
das ist die schönste Zukunft, die ich mir denken
kann!"

Ihre Augen lachen zärtlich. Die Welt wagt
emen wilden Freudentanz. Dann muß er beich¬
ten : alle Torheiten, die der kleine Angestellte
Robert Förster mit dem vielen Geld, das er ge¬
erbt batte, beging — vom Luxusauto bis zu
Eissa Theiß . . .

„Den teuren Wagen brauchen wir nicht,
Robert!"

„Aber zurückfahren können wir morgen noch
damit?"

Es wird gnädigst gestattet.
Er nennt sie sein kluges, gutes Mädchen, das

nicht einmal nach dieser schrecklichen Aufzählung
von Schandtaten und Dummheiten vor ihm
Angst bekommt.

Hilde schüttelt den Kopf. „Robert, ich kenne
das doch alles ! Viel länger, als du ahnst!"

Er ist natürlich glatt erschlagen. „Woher
denn, du hinterlistiges Wesen?"

Sie flüstert ihm ins Ohr : „Depositenbank,
Konte F bis H . . . Ich — jawohl : ich st'

Nachdem Robert stch von dieser Neuigkeit
einigermaßen erholt hat, bittet er sofort um
einen Kontoauszug.

Wird energischverweigert; gefährlich für
Kinder unter achtzehn!

Das Kind unter achtzehn will noch eine
Flasche Sekt bestellen: „Zur Feier des Tages!"

„Aber Robert — wir müssen doch jetzt
sparen!"

„Da kann man nichts machen! Du führst ja
mein Konto!"

Der Ober kommt aufatmend heran. Er hatte
schon im stillen gefürchtet, seine späten Gäste
würden bis Warnemünde hier sitzen bleiben.
Zur Vorsicht löscht er hinter ihnen das Licht
aus. Die sind so vergnügt — am Ende besinnen
sie sich und kommen noch einmal zurück?

Ach, sie denken gar nicht daran, jetzt in den
leeren, ungemütlichenSpeisesaal zurückzukehren.
Da sind in einer stillen, verschwiegenen Ecke an
Deck zwei Liegestühlestehen geblieben. Roberts
Flauschmantel ist die schönste' Decke, die es gibt,
wenn man die Stühle ganz eng zusammenrückt,
geht's wunderbar.

Die Maschinen stampfen monoton; von Zeit
zu Zeit rasseln die D-Zug-Wagen auf ihren
Schienen. Aber das alles geschiehtauf einer
ganz anderen Welt — unendlichfern . . .

Mitten im tiefsten Walde kichert Männes
brgver Wagen und bleibt stehen. Jedes Auto
hat diese niederträchtige Angewohnheit, wenn
sein Motor leichtsinnig behandelt wird. Der
Mensch braucht auch Essen und Trinken zum
Leben — ein Motor braucht sein Benzin und
Oel, nicht wahr?

Ria stellt, nicht gerade begeistert, fest, daß
ihr Tank den letzten Tropfen dieser kostbaren
Flüssigkeit verspritzt hat. Aus — dein treuer
Vater ! Und dann muß man eben warten und
zu einem einsichtigen Himmel um Rettung
beten.

Nach einer halben Stunde wird's kühl; der
Plauer See schickt seine Nebel herauf. Eine sehr
einsameRia holt ihren ohnehin stark mitgenom¬
menen Pelz aus dem Koffer und wickelt ihn um
die Beine; zum Glück hat Hete Eollaz den Man¬
tel nicht gänzlich in seine Bestandteile auf¬
gelöst.

Gegen drei dröhnt was aus dem Nebel her¬
an. Allmählichtauchen die Umrisse eines Tank¬
wagens auf; im Führerkasten druseln zwei
wackere Männer.

„Hallo — hallo! Halten Sie doch an!
Hallo!"



Der „österreichische Rreuger" verhaftet.
Der Millionär mit den zehn Existenzen.

Der Berliner Polizei  ist es gelungen,
den seit langem gesuchten tschechischen Groß¬
industriellen Franz Stejskal  zu verhaften.
Stejskal ist jener Mann , von dem es hieß, daß
er über nicht weniger als zehn falsche Pässe ver¬
füge und sich immer wieder falsche Namen zu¬
lege, so Laß es ihm, trotz eifrigster Suche der
internationalen Behörden, seit vielen Monaten
möglich war, der Verhaftung zu entgehen. -

Tatsächlich hatte Stejskal, der von der Pra¬
ger Polizei steckbrieflich gesucht wird, auch in
Berlin in einem Hotel am Potsdamer Bahnhof
unter falschem Namen gewohnt.

Bei der Hotelstreife wurden auch seine Pa¬
piere von den Beamten durchgesehen und da
sie verdächtig schienen, brachte man ihren

Inhaber aus das Polizeipräsidium.
Dort wurde seine Identität mit Franz Stejskal
festgestellt, der vor mehreren Monaten wegen
einer großen Schiebungsaffäre und umfangrei¬
cher Korruptionsgeschichtenflüchten mutzte. Zu¬
nächst gelang es ihm, sich durch die Flucht nach

Wien der Verhaftung zu entziehen. Er wandte
sich dann nach der Schweiz und trieb sich in ver¬
schiedenendeutschen Städten , hauptsächlich in
München und Berlin herum.

Stejskal bestritt bei seinem Polizeiverhör die
ihm zur Last gelegten Straftaten und erklärte,
es handle sich um Machenschaften feindlicher
politischer Kreise, die ihn auf diese Weise un¬
schädlich machen wollten.

In Oesterreich und der Tschechoslowakei wurde
gegen Stejskal eine ganze Flut von Anzeigen
losgelassen.

Es wird ihm zum Vorwurs gemacht, daß er
auf betrügerischeWeise mehrere Millionen

Schilling eingeheimsthat.
Man nannte deshalb auch den Mann, der frü¬
her als Rennstallbesitzerund einer der führen¬
den Kohlenindustriellen Oesterreichs und der
Tschechoslowakei war, den „österreichischen Kreu-
ger". Stejskal war nämlich in Oesterreich ebenso
bekannt und geschäftstätigwie in seiner tschechi-
schen Heimat.

WWeZWshMmsrTsgesLsLZOS.
Vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Gestern nachmittag fiel ein an der Eroden-
fähre spielender Knabe ins Wasser. Durch das
laute Schreien seines Bruders wurden einige
in der Nähe badende Jungen aufmerksam. Sie
eilten sofort zur Unfallstelle. Der ins Wasser
Gefallene war aber schon von der Oberfläche
verschwunden. Einer der Jungen sprang kurz
entschlossen in den Hafen und konnte den Kna¬
ben noch eben ergreifen und ihn sicher ans Land
bringen.

Morgen abend Promenadenkonzert.
Aus Anlaß der großen Hessenkirmesfindet

morgen, Sonnabend, ab 7.45 Uhr im illuminier¬
ten Garten des „Werftspeisehauses" ein Prome¬
nadenkonzert (Militärmusik) statt. Es ist fol¬
gendes Programm  aufgestellt : 1. Kaiser-
Friedrich-Marsch von Friedemann; 2. Rheinischer
Sang, Potpurri von Hannemann; 3. Wiener
Praterleben , Walzer, von Translateur ; 4. „O,
Jugend, wie bist du so schön", Lied, von Abt;
5. Nibelungenmarsch von Sonntag . — Um
8 Uhr: Feuerwerk und Tanz im Freien. — In
den inneren Räumen spielt das verstärkte Kur¬
orchester folgende Konzertstücke: 1. Parade¬
marsch des hessischen Leibgarde-Jnfanterie -Re-
giments Nr. 115; 2. Ouvertüre zu „Leichte
Kavallerie" oder „Banditenstreiche" von Suppe;
3. „O, Jugend , wie bist du so schön" ; 4. Wiener
Praterleben ; 5. Zwei Märsche für Herolds¬
trompeten und Kesselpauken. Die Streichmusik
hat folgendes Programm aufgestellt: 1. „Heil
Europa", Marsch; 2. Potpourri aus der Operette
„Schwarzwaldmädel" von Jessel; 3. „Rheinischer
Sang" ; 4. Wiener Bürger, Walzer, von
Ziehrer ; 5. „Bis früh um fllnfe" von Lincke;
6. „Die Mühle im Schwarzwald", Volksstück, von
Jessel. Anschließend: Kirmestrubel in
allen Räumen.

Marine -Schwerathleten in Dortmund.
Die diesjährigen DeutschenMeisterschaften

werden in der weltbekannten Westfalenhalle
und der Kampfbahn „Rote Erde" in Dortmund
in der Zeit vom 16. bis 20. September aus-
getragen. An den Meisterschaften werden die ge¬
samten Kraftsportgrößen Deutschlandseinschließ¬
lich der siegreichenOlympiamannschaft teilneh¬
men. Erfreulicherweise ist es dem hiesigen
Kraftsportoerein „Siegfried"  ge¬
lungen, seine Besten zu diesem größten aller
Sportveranstaltungen in Deutschland zu ent¬
senden. Im Ringen tritt Bootsmann Ad¬
ler  in Weltergewicht auf die Matte . Er wird
gegen Földeak, Hamburg; Möchel, Nürnberg;
Hamper, Mühlheim, und Kornmeyer, Göppin¬
gen, antreten. Adler, der 1930 bereits an den
Ausscheidungskämpfen zur Europameisterschaft
erfolgreich teilgenommen hat, wird auch diesmal
sein Können unter Beweis zu stellen haben. Er
ist der Mann , der bei entsprechendem Training
ein ernsthafter Gegner um den Meistertitel ist.
Gegen Földeak hat Adler bereits mehrere Male
auf der Matte gekämpft, dem gerissenen Ham¬
burger ist er jedoch noch nicht erfolgreichgegen¬
übergetreten. Ob er es diemal schaffen wird?
Der Matr . - Stabsgefr . Kalkowski,  der
schon des öfteren von sich reden gemacht hat (es
sej-hjer an die Wangerooger Sportfeste im Som¬
mer erinnert), befindet sich in ausgezeichneter
Form und wird hauptsächlich im Rasenkraft¬
sport seinen Mann stellen. Hier ist das Gebiet,
wo K. seiner erstklassigen Körperbeschaffenheit
entsprechend einen guten Platz belegen wird.
Die schweren Wurfübungen des Rasenkraftsports
liegen ihm besonders gut. In der Akrobatik
müssen die besten Kämpfer zu Hause bleiben, da
es nicht gelungen ist, die, die an Bord komman¬
diert sind, frei zu bekommen. Es ist jedoch er¬

freulicherweisegelungen, die Marine - Tau¬
ziehmannschaft  in ihrer Meisterform zu¬
sammenzustellen, wie sie bereits im Juni in
Hamburg an den NorddeutschenMeisterschaften
erfolgreich teilgenommen hat. Dieses Gebiet
liegt den Seeleuten besonders aut. Hier ist bei
gutem Training eine Meisterklasseheranzubil¬
den, die dem jadestädtischenKraftsport mit sei¬
ner Verbundenheit zur Reichsmarine zur Ehre
gereichen wird.

Heute Tannenbergbund-Bortrag.
Auf den heute abend im „Gesellschaftsbaus"

um 8.30 Uhr stattfindenden Vortrag des Dr.
Armin Roth über „Gefesselte Arbeitskraft" wird
hingewiesen. Der Redner ist in den Jade-
städten nicht unbekannt und als Vorkämpfer
für die Tannenbergbund-Jdee schon wiederholt
hier aufgetreten. Nach dem Thema zu urteilen,
versprichtauch dieser Abend recht interessant zu
werden. Nach dem Vortrage ist eine freie
Aussprachevorgesehen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Brandenburger

hielt seine außerordentliche Mitgliederversamm¬
lung im Vereinslokal „Zum Augustiner" ab.
Der erste Vorsitzendebegrüßte die Anwesenden
und gab seine Freude über den starken Besuch
kund. Anschließendgab er einen Bericht über
den Verlaus des wohlgelungenen Sommeraus¬
fluges nach Sanderbusch. Er dankte allen Teil¬
nehmern sowie Mitarbeitern für das in heimat¬
licher Weise verlaufene Fest sowie für die über
alles Erwarten starke Beteiligung. Es wurde
beschlossen, die Jugend des Vereins in einer
besonderenGruppe zusammenzuschließen, in wel¬
cher gesangliche, musikalische und deklamato¬
rische Aufführungen geübt und gepflegt werden
sollen. Der Zweck, den der Verein damit ver¬
folgt. soll sein, die Vereinssugend nach Möglich¬
keit mit der märkischen Heimat bekannt und
vertraut zu machen, daß auch der Jugend der
Ruf : „Hie guet Brandenburg alleweg!" zum
Wahlspruch wird. — Nach dem gutverlaufenen
Vorhandlungsteil, der sehr anregend durchge¬
führt wurde, ging man über zur „lustigen
Stunde", in welcher echt heimatliche Unterhal¬
tungen im Vordergrund standen. Der junge
Heimatverein, der bereits in guter Blüte steht,
ruft allen ortsansässigen Landsleuten zu. sich
ausnehmen zu lassen, um an den langen Win¬
terabenden Heimatpflege zu üben.

8ades« W»e Silmkcha«.
i . Deutsche Lichtspiele. Kriminalfilme üben

stets einen starken Anreiz aus, das bewies der
zahlreicheBesuch des gestrigen Abends. Ein¬
leitend zeigte man zunächst einen Micky-Lissy-
Film, dann die Ufa-Wochenschau, die u. a. recht
nette Aufnahmen von dem Abschluß der Olym¬
piade in Los Angeles brachte, und einen Film
aus dem Reiche der Tierwelt . Der Schlager
des Abends war jedoch der nach dem bekannten
Kriminalroman von Edgar Wallace gedrehte
Film „Der Hexer ". Einer überaus ge¬
schickten Regie ist es hier gelungen, die Span¬
nung, die fast allen Romanen von Edgar
Wallace anhaftet, im Film sehr gut zu erhallen,wenn nicht sogar noch zu verstärken. Ein Er¬
eignis jagt Las andere, eine Situation ist span¬
nender als die vorhergehende, so daß die Zu¬
schauer bei dem guten Spiel der Darsteller wie
Fritz Rasp, Marie Solvey, Paul Richter u. a.,
das Ganze direkt erleben. Von dem Inhalt des
Stückes wollen wir nichts verraten. Jeder
sollte «s in den Deutschen Lichtspielen selber
„erleben".

b. Adler-Theater. Einen sehenswerten Film
bringen die Adler-Lichtspielemit „Die große
Fahrt ". Erste Kräfte wie Theo Shall. Ma¬
rion Lessing und Arnold Korff sind in der
Hauptrolle tätig. Um sie herum bewegt sich
einê vielgestaltige Menschenmenge, die diesem
Großfilm des wilden Westens ihr Gepräge
gibt. Allein 1000 Indianer befinden sich unter
den mehreren tausend Mitwirkenden. Gegen¬
über diesem Filmwerk tritt das Beiprogramm,
so gut und vielgestaltig es wieder ist. in den
Hintergrund.

js. Kammer-Lichtspiele. Einen Ausschnitt
aus chinesischen Bllrgerkriegswirren gibt der
Tonfilm „Schanghai - Expreß"  mit Mar¬
lene Dietrich. Trotzdem der Film in Holly¬
wood gedreht ist. sieht man ihm an. daß er sich
bemüht, echt zu scheinen.' Zwischen den Sta¬
tionen Peking und Schanghai spielt sich au?
einer Fahrt des Expreßzuges ein kurzes aber
spannendes Geschehen ab. Schanghai-Lilly.
eine Lebedame, trifft im Zuge ihren früheren
Verlobten wieder, der jetzt als englischer Mili¬
tärarzt in China Dienst tut . Diesen Arzt hält
ein Bürgerkriegsgeneral als Geisel fest.
Schanghai-Lilly kommt schließlich aber doch
noch mit dem Geliebten zusammen, nachdem ein
Mörderdolch den Revolutionsführer getroffen

hat. Der bekannte Regisseur Josef von Stern¬
berg ist der Schöpfer dieses Filmes . — Von
Fliegerpionieren erzählt ein prachtvoller Kul¬
turfilm. der in seiner Art ein Denkmal ist für
die Vorkämpfer des Flugwesens. Die Wochen¬
schau und ein Trickfilm runden das Pro¬
gramm ab.

SvorlMe Vorschau.
Kommende Futzballpunktkämpse.

Der Sonntag steht wieder im Zeichen Harker
und spannender Kämpfe. Nunmehr geht es
dem Ende der Serie zu und man steht immer
noch vor der großen Entscheidung: Wer wird
Spitzenführer? Varel 1 und Rüstringen 1
treffen sich um 15.30 Uhr auf dem Sportplatz
an der Genossenschaftsstraßeim Punktkampf.
Es wird hier von der Taktik der Angriffsreihen
abhängen, wer Sieger wird. Varel ist einer
der gefürchtetsten Gegner, konnte im letzten
Punktkampf die spielstarkeMannschaft der Ger¬
manen mit 2 : 1 schlagen und errang damit
einen Achtungserfolg, während die Rüstringer
in Oldenburg mit 6 : 1 siegten. — Vorher um
14 Uhr ringen in der O-Klasse Barel 2 und
Rüstringen 3 um die Punkte. — Um 10 Uhr
begegnen sich in der Jugendklasse die^ ersten
Mannschaften von Germania und Rüstringen
zum Serienspiel.

Ausfahrt der Motorradfahrer.
Am bevorstehenden Sonntag veranstalten die
jadestädtischen Motorradfahrer des Bundes
„Solidarität " eine Fahrt in die blühende Ahl-
horner Heide mit Visbek als Ziel. Start mor¬
gens, früh 6 Uhr, vom „Siebethsburger Heim".

Sonstiger Sport.  Am Sonntag spielen
auf dem Brüderschaftsplatz an der Artillerie-
straßs folgende Handballmannschaften: Um
2 Uhr nachmittags Brüderschaft 1. Jgd . gegen
Einigkeit L ; anschließendspielt Jahn ^ -Klasse
gegen Brüderschaft ^.-Klasse. Vrüderschafts be¬
kannte spielstarke Mannschaft wird den Schwarz-
Grünen den Sieg sehr schwer machen.

Wanderungen am Sonntag.  Ab¬
marsch von Zetel um 9 Uhr zu den Fuhrenkäm¬
pen. Radfahrer 7 Uhr Abfahrt Vanter Markt¬
platz. — Der Naturfreundevorstand weist darauf
hin, daß am kommendenMittwoch Vorstands»
fitzung und am Donnerstag Mitgliederversamm¬
lung ist.

Heppenser Handüallsport.  Am
kommenden Sonntag herrscht abermals ein Groß¬
kampftag auf dem Heppenser Sportplatz. Mit
vier Mannschaften trägt Heppens seine diesjäh¬
rigen Pflichtserienspiele erstmalig auf seinem
Bereinssportplatzaus . Vormittags 10 Uhr wer¬
den sich Germania 4 und Heppens 2 um die
Punkte gegenüberstehen. Anschlreßend die Schü¬
ler-Mannschaften von Heppens und Neuengro¬
den. Das Nachmittagsprogramm wird um 13
Uhr eröffnet mit der Begegnung im Freund-
schaftskampfRüstringen 3 und Heppens 3, um
das Feld um 14.30 Uhr freizumachen für die
Begegnung Heppens 1 gegen Neuengroden 1.
Auch hier geht es um die Punkte. Will Heppens
in diesem Jahre eine einigermaßen gute Stelle
in der Tabelle erreichen, ist es unbedingt not¬
wendig, die junge Neuengrodener Mannschaft
nicht allzu leicht zu nehmen. Um 15.30 Uhr
steigt dann das Spielerinnenspiel Rüstringen 2
gegen Heppens 1.

Vom Eiche - Sportplatz in Rüster¬
siel.  Drei Serienhandballspiele von Bedeutung
werden am Sonntag ausgetragen. Im ersten
Spiel werden sich um 10.30 Uhr Germania 2
und Eiche 1 dem Unparteiischen stellen. Am
Nachmittag folgt um 2 Uhr das Schülerspiel
Germania 1 und Eiche 1. Hiernach werden sich
die ersten Jugendmannschaften Germania und
Eiche treffen.

WSssNSZH' - MZWW MM
Ein Schiebefensteröffnet sich. „Was is denn,Fräuleinchen? Panne ?"

Nächtliche Autofahrt.
Ria wickelt sich schleunigst aus dem Mantel,

der zum Fußsack herabgesunkenist. „Bitte —
können Sie mir nicht helfen? Ich habe kein
Benzin mehr!"

Die Männer wischen sich den Schlaf aus den
Augen. Gut, daß man zu zweit ist — die Sache
läßt sich verdächtig an! So'n zunges, nettes
Mädchen um diese Zeit allein hier im Wald?
Niemand kann wissen, was da alles dahinter¬
steckt.

Fahr ' lieber weiter !" raunt der eine.
Der Wagenführer ist unentschlossen. „Warum

haben Sie denn darauf nich eher jeachtet? Jetzt
iwrd kein Benzin verkauft!" Aber er lächelt
schon unter seinem Schnauzbart.

Ria kann unendlich liebenswürdig sein; das
lernte sie ja gründlich in ihrem Beruf. „Aber,
meine Herren, natürlich . . . Bloß: Was soll
ich jetzt machen? Sie haben doch so viel Benzin
bei sich!"

„Dreitausend Liter wern's sein!" Der Bär¬
tige klopft selbstbewußtauf seinen Tank. „Da¬
von kann ich Ihnen aber nichts abgeben. Die
brauchen wir alleine!"

Es ist nicht einzusehen, weshalb zwei Leute
dreitausend Liter Benzin brauchen; MannesKleiner wäre schon mit zwölf zufrieden.
Schließlich findet man ein Kompromiß, hängt
Ria samt Wagen hinten an und schleppt sie in
sanften Rutschern von rechts nach links bis nach
Plau.

In Plau wird Maxe aus seinem besten Schlaf
gerissen. Mit Hupe, Klingel und vereintem
Stimmenaufwand. „Maxe — 'n Kunde! Maxe,
aufstehen!"

Der Mann von der Tankstelle rührt sich nicht.
Nur ein Hund jault auf plauisch.

„Maxe! Maxe!" Zuletzt wirft der Bärtige
einen faustgroßen Stein hinauf. Der Stein
nimmt seinen Weg durch das offene Fenster -wer weiß, wo er niederfällt.

Aber jetzt wird's lebendig: „Himmelkreuz
und Bomben! Was is denn das für 'ne Schwei¬
nerei? Lausejungen — jetzt gibt's Kattun ! —
Momang!"

Schritte poltern die Treppe herunter. Die
Haustür wird aufgerissen. Ein Mensch mit
schlafzerwühltenHaaren, in Hose und Hemd,
malerischePantoffel an den Füßen, stürzt her¬aus.

Er wird von dem Wagenführer freundschaft¬
lich in Empfang genommen. „Du hast aber 'n
juten Schlaf, Maxe!"

Der Taniwärter macht sich wütend los : „Hier
haben se eben 'n Stein in mein Bett geschmissen
. . . Wo sind die Lausejungen hin?"

„Reje dich doch nich auf, Mensch! Das war
doch bloß wejen die Kundschaft: Hier — die
junge Frau will 'n bißken Benzin haben!"

Maxe prallt zurück: „Und deswegen- !"
Ria hat in dem Chauffeur einen Freund ge¬

funden — das läßt sich nicht verkennen. Er ver¬
mittelt weiter : „Aber, Maxe, nu reje dich mal
wieder ab! Dreh den Hahn auf — und jut !"

Maxe schiebt den „Kleinen" zur Benzin¬
quelle — nachlässig, mit der linken Hand sozu¬
sagen; nur sich nichts vergeben! „Und wieviel
hundert Liter sollen's sein?"

Ria erinnert sich mit Schrecken daran, daß
sie zum Tanken Geld braucht. Woher nehmen
und nicht stehlen? Eine dunkle Erinnerung
greift auf die Bar in Warnemünde zurück, auf
jenen gemütlichenAbend mit Hete Gollaz unse¬
ligen Angedenkens. Liebe Hete Gollaz, ich muß
dir vieles verzeihen um dieses Zehnmarkscheins
willen ! Denn er ist jetzt unersetzlich. „TankenSie nur so viel, wie 'reingeht !'

Maxe preßt — Wunder über Wunder — 30
Liter in das Wägelchen. Hildes Retter sehen sich
schuldbewußtan : Da muß doch irgendwo 'n
Loch in der Leitung sein? Maxe, Maxe, das
nimmt kein gutes Ende mit dir!

Der Biedermann aus Plau streckt seine un¬
schuldige Rechte hin und kassiert. „Dreißig zu
dreißig — macht neun Mark. . . Tut mir leid,
meine Dame: Wechselgeld Hab' ich jetzt nich!"

Ria hat wichtigere Sorgen als Wechselgeld.
Starten , Gasgeben und ab dafür . . . „Vesten
Dank, meine Herren!"

Der Bärtige sieht ihr gedankenvoll nach.
„Maxe — das war nicht schön von dir ! Wo sol¬
len denn da dreißig Liter Platz haben?"

„Das ist Nachttaxe!" belehrt ihn der andere
streng.

In der Ferne rumort das Motörchenmit fri¬
scher Kraft.

„Aber 'n nettes Mädel — was ?"
„Und der Kleine — wie der looft! Wie 'n

richtjer!"
In Kyritz recken noch die letzten Nachzügler

vom Schützenfest die Hälse, als Ria an ihnen
vorübersaust. In Nauen dämmert's schon wie¬
der; die Funktürme zeichnen ihre Umrisse wie
feine Nadelspitzen in einem blaßblauen Morgen.
Der Motor surrt gleichmäßig, wie eine Näh¬
maschine. Müde macht das — unheimlichmüde.
Autofahren ist ja ganz schön; aber für die nächste
Zeit ist Rias Bedarf hinreichend gedeckt.

Zuletzt, als es bereits wieder verdächtig im
Tank kluckert, taucht ein gelbes, bedrohliches
Ungetüm in der Kurve auf — ganz unvermutet;
beinah' hätt 's jetzt gekracht. Aber was tut das,
wenn das Ungetüm ein solider Berliner Auto¬
bus ist, ReinickendorferLinie ? Heil und Sieg!

Eine sehr gerührte, hundemüde Ria liest
freudig die alten, vertrauten Straßennamen, die
ihr von den weißen Emailschildern entgegen¬
leuchten. Wie nach einer Weltreise, so istdas . . .

Erich Schulz öffnet die Augen. Da ist doch
sein alter Herr im Zimmer? „Was ist dennlos?"

Der alte Herr schüttelt mißbilligend den
Kopf. „Sieh doch mal nach, Erich! Unten ist die
Freundin von Hilde mit dem Wagen! Die
ganze Nachbarschaft regt sich schon auf über die
Huperei!"

Freundin von Hilde? Wagen? Vier Uhr
früh? — Alarm ! Erich ist etwas schneller auf
den Beinen als der Tankwärter in Plau . „Ria,
wo kommst du denn her? Und wo sind die an¬deren?"

Die Wichtigkeitihrer Mission entschädigt für
Panne, Müdigkeit und manches andere. „Erich,
wir müssen sofort in deine Fabrik fahren . . .Ich erzähl' drr unterwegs alles !"

Wenn Männe das sähe —: Ria . mit der
einen Hand am Steuer, die andere müde auf
dem Sitz, hin und wieder ein Blick auf die Fahr¬
bahn, über Kreuzungen ohne Signal , rechts an

einem Bierwagen vorbei-
Eine Straßenbahn ergreift schleunigst dis

Flucht. Worauf man zur Abwechselungwieder
mal mit beiden Händen ins Steuer greift ; es
sieht besser aus . . . Wenn nur nicht die Müdig¬
keit wäre ! Es ist doch ein recht weiter Weg von
Warnemünde bis zu der Fabrik in Tempelhof!

„Der olle Sebastian", sagen die Arbeiter der
Landshosf-A.-G-, wenn sie ihren Pförtnermeinen.

Sebastian — das ist behäbige Autorität,
fleischgewordeneFabrikordnung, unbeschränkter
Herr in seinem Reich. Seit fünfundzwanzig
Jahren auf seinem Posten — jawoll!

Er mustert Erich Schulz mißtrauisch. Vier
Uhr sechzehn früh — im Auto — anscheinend
Frauensperson drin . . . Gefällt ihm nicht —
gar nicht.

„Guten Morgen, Herr Sebastian ! Tut mir
leid, daß ich Sie so früh stören muß . . ."

„Morjen ! Morjen !"
„Ich komme im Auftrag des Herrn Förster

— Herr Förster hat am Sonntag nachmittag ein
paarmal versucht, die Fabrik zu erreichen; es
hat sich aber niemand gemeldet."

Das geht gegen die Berufsehre. Auf so was
sagt man am besten überhaupt nichts. Außer¬
dem wird Sebastian seiner besseren Hälfte eine
saftige Standpauke halten. Darf er denn nicht
mal zwei Stunden fortgehen, einen Skat dre¬
schen? Muß da gleich was passieren?

„Ist Herr Doktor Höhne vielleicht hier, Herr
Sebastian?"

Jetzt geht ein Talglicht auf: Das lag ja schon
lange genug in der Luft — das mußte doch 'n
Blinder mit nem Krückstock fühlen, daß da ver¬
schiedenes nicht in Ordnung war. „Herr Doktoris oben!"

Oben — das bedeutet Büro. „Ich muß sofort
zu ihm. Danke!"

Sebastian macht Platz. „2s jut !"
Der Fabrikhof liegt still und einsam. Wie

friedlichdas hier alles sein kann! Nur in einem
selbst, da ist's nicht still; da kocht es, da fiebert
eine böse Unruhe. Von Sonnabend früh bis
heute — das waren schlimme Tage!

(Fortsetzung 'olgt ''
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Me rote Mappe.

SchiWaSsSage Des deutsche» Parlaments. —Wilhelmn.r ..Die
Hunde ssAeu zahlen, bis sie blau werden/'

In der Geschichte des Parlamentarismus
im Kaiserreichhaben die Reichstagsauflöfungen
ebenfalls eine Rolle gespielt. Die ominöse rote
Mappe, die das vom Kaiser mit Zustimmung
des Bundesrates Unterzeichnete Auflösungs¬
dekret enthielt, ist dem Reichstag nicht weniger
als fünfmal auf den Tisch des Sauses gelegt
worden.

Schon der erste Reichstag des neuen Reiches,
der unter dem Eindruck des siegreichenKrieges
mit einem starken rechten Flügel und zum
erstenmal mit 68 Mitgliedern der neuen „ultra-
montanen" Zentrumspartei , sowie dem ersten
sozialdemokratischenAbgeordneten in das alte
Herrenhaus der Leipziger Straße einzog. konnte
sich keines langen Wirkens erfreuen. Noch vor
dem Frankfurter Frieden zusammengetreten,
wurde er am 29. November1873 aufgelöst, nach¬
dem die Opposition gegen den Bismarcksiben
Kurs , vor allem unter dem Eindruck des Kul¬
turkampfes, auf 133 Stimmen angewachsen
war. Bebel.  der diesem Reichstag als der
einzige Sozialist angehörte, sagte von seiner
Arbeit : „Was er für das Wohl des Volkes
getan hat. ist gleich Null, wohl aber hat er
vieles getan, um die dem Volk angelegten
Ketten noch fester zu schmieden."

VeLel hatte Recht: Befanden sich doch un¬
ter den 382 Abgeordneten nicht weniger
als 11 Fürsten und Prinzen, 34 Grafen,

193 Freiherren und Barone.
Aber in den darauffolgenden Wahlen sah

Bismarck mit Entsetzen die Opposition gegen
seine Diktatur, deren Rücksichtslosigkeit das
Volk bald immer mehr zu spüren bekam, im¬
mer weiter um sich greifen. Der neue Reichs¬
tag zählte schon 9 Sozialisten, während das
Zentrum es auf 91 Sitze brachte. Im Kultur¬
kampf unterlegen, suchte Bismarck einen neuen
Gegner, er fand ihn in der Arbeiterbewegung,
die unter dem Druck der grossen Wirtschafts¬
krise immer stürmischer anschwoll. Nach dem
ersten Attentat auf Wilhelm I. forderte Bis¬
marck vom Reichstag ein Ausnahmeaei-tz gegen
die verhassten ..Reichsfeinde". Der Reichstag
brachte mit den Stimmen der Nationallibera¬
len. deren Ministerhandel mit Bismarck geschei¬
tert war. das Gesetz zu Fall , „um die Unruhe
sin Volke nicht ins Angemessenezu steigern".

Erst das zweite Kaiserattentat gab Bismarck
freie Hand. Gegen den Willen des Mi¬
nisterrates löste er den unbeguemen Reichs¬

tag am 11. Juni 1878 auf.
um mit einem neuen nicht nur das Sozialisten¬
gesetz. sondern auch die geplanten Steuer - und
Zollgesetzsdutchzusetzen.

Die nächste Neichstagsauflösung fällt in das
Jahr 1887. Seit 1878 gab es im Reichstag
keine feste Mehrheit mehr, drei fast gleich
grosse Parteien , Konservative. Liberale und
Zentrum, standen sich gegenüber. Die Sozial¬
demokraten hatten indes gegen 1874 ihre Sitze
auf 24 verdoppelt. Seit dem Berliner Kon¬
gress hatte sich die aussenpolitische Lage weiter
verschlechtert. In Frankreich war eine Mili¬
tärdiktatur , durch Boulanger ans Ruder ge¬
langt . die russisch-französische Annäherung
machte Fortschritte — eine furchtbare Spannung
lag über ganz Europa. Bismarck, hinter dem
die Generäle standen, brachte Ende 1886 eine
grosse Militärvorlage ein. die eine Vermehrung
des Heeres um 41000 Mann vorsah. Als ihm
der Reichstag, der hintereinander die Bis-
marckschen Entwürfe zum Tabak- und Brannt¬
weinmonopol abgelehnt hatte, die Erhöhung
der Friedenspräsenz nur auf drei Jahre be¬
willigen wollte,

lieh ihm Bismarck Las Auflösungsdekret
überbringen, und setzte sich auf diesem
Wege über den Willen des Volkes hinweg.

Im Hinblick auf die außenpolitischen Verwick¬
lungen gelang es Bismarck, der mit allen Mit¬
teln der Propaganda das Gespenstder Kriegs¬
gefahr an die Wand malte, eine nationalistisch-
militaristische Stimmung zu erzeugen, die den
Ausfall der Wahl bestimmte und so den neu-
gewählten Reichstag in seiner Zusammensetzung
zu einem geeigneten Instrument seiner Macht¬
politik gestaltete. Gleich zweimal hinterein¬
ander wurde die Erhöhung des Wehretats vom
Parlament bewilligt.

Dass sich der Reichstag unter dem Regime
Wilhelm II . nie einer besonderen Gunst er¬
freute. beweisen die vielen Aussprüche, in
denen der Kaiser die Reichstagsabgeordneten
als „Ochsen" beschimpfte. Als kurze Zeit nach
Bismarcks Sturz das Parlament vre grosse
Heeresvorlagenicht bewilligen wollte, meinte er:

»Ich sage den halbverrückten Reichstag
einfach zum Teufel."

Die Auflösung erfolgte im Frühjahr 1893. Das
neue Parlament bewilligte gegen die 44 Stim¬
men der Sozialdemokraten die Vorlage.

Immer wieder betonte der Kaiser, dass er
„kein konstitutioneller Monarch" sei. „der
herrscht und nicht regiert". Gestützt auf diese
kaiserliche Autorität brachte das Kolonial¬
abenteuer des. Jahres 1907 den Machtpolitikern
eine neue Gelegenheit zur Durchsetzungihrer
Wünsche. Das Kolonialabenteuer führte zu
einer ungeheuren Belastung der Reichssinan-
zen. Gemeinsam mit dem Zentrum forderte die
Sozialdemokratie weitgehende Abstriche vom
Etat , denn wie es sich herausstellte, hatte die
Etpedition nach Südwestasrikazur llnterdriickunâ
der Herero-Aufstände über 40 Millionen ver¬
schlungen. Als schliesslich im Parlament der
Nachtragsetat, der riesige Summen aufwies,
von den Oppositionsparteien abgelehnt wurde,
löste Bülow. dem Wunsche seines kaiserlichen
Herrn folgend, den Reichstag im Dezember>
1907 auf. '

„Die Hunde", erklärte Wilhelm, „sollen
zahlen, bis sie blau werden."

Dasselbe Spiel wiederholte sich 1913. Nach
dem Fiasko der deutschenAußenpolitik, die es
in wenigen Jahren fertigbrachte, einen eisernen
Ring um Deutschland zu schmieden, sah man
die Sicherheit des Landes nur noch in einem
riesigen Heer. Als deshalb die Regierung zur
Deckung der grossen Wehrvorlage einen ein¬
maligen Wehrbeitrag forderte, den vor allen
Dingen die ärmeren Schichtendes Volkes tra¬
gen sollten, stellte sich die Sozialdemokratie, die
inzwischen auf 111 Sitze angewachsen war. dem
zügellosen Militarismus des Kaiserreiches ent¬
gegen. Die Antwort war — die Auflösung.

Die erste Neichstagsauflösuna in der
Republik erfolgte im März 1924,

als der Reichstag die Abänderung der berüch¬
tigten Steuernotverordnung beantragte. Die

Neuwahlen brachten ein Ansteigen der reaktio¬
nären Stimmen. Als aber die Deutschnatio¬
nalen im neugewählten Reichstag durch ihren
Streit um die Ministersessel die Arbeits¬
unfähigkeit herbeiführten, wurde wieder eine
Auflösung des Parlaments verfügt. Die Neu¬
wahlen führten die SPD . als stärkste Partei in
den Reichstag zurück. Das Jahr 1930 sah die
dritte Reichstagsauflösung in der Republik.
Sie erfolgte, als das neugebildete Kabinett
Brüning keine parlamentarische Mehrheit für
sein Regierungsprogramm erlangen konnte.

Die Vorgänge, die zur Auflösung des deut¬
schen Reichstages im Juni 1932 führten, stehen
noch in frischer Erinnerung. Dieser Reichstag
wurde aufgelöst, weil Herrn von Papen 197
Nationalsozialisten zu wenig waren. Er wollte
„die verständige Bewegung" stärker im Parla¬
ment vertreten sehen.

Aus 197 wurden 239 — das war Herrn
von Papen wieder zu viel.

Die Sozialdemokratie wird nun alles daran
setzen, dass ein Parlament mit einer gesünderen
Kräfteverteilung, wie sie der antikapitalisti¬
schen Sehnsucht des Volkes entspricht, gewählt
wird, um dem Volke endlich zu geben, was es
braucht, um leben zu können.

Aruge, wie schnell siche dasAula?"
Interessante Versuche Wer UuruverlSWgtett von Zeugenaussagen

In zahllosen Prozessen, die einen Verkehrs¬
unfall zum Gegenstand haben, hängt die Ent¬
scheidung des Gerichts davon ab. welche Ge¬
schwindigkeit ein Kraftwagen im Augenblick des
Zusammenstoßesentfaltete. Da man sich natur¬
gemäß nicht auf die Angaben des Angeklagten
oder Beklagten allein verlassen kann, ist man
auf die Aussagen von Augenzeugenangewiesen.
Dabei kann man mitunter die haarsträubend¬
sten Widersprücheverschiedener Zeugen zu hören
bekommen.

Können Sie die Geschwindigkeit eines fah¬
renden Automobils beurteilen? Sind Sie in
der Lage zu sagen, wie schnell es fährt ? Haben
Sie schon einmal die Probe aufs Exempel ge¬
macht und dabei festgestellt, daß Ihre Schätzung
sehr erheblich von den Tatsachen abwich?

Ein amerikanischerAnwalt, dessen Klient in
Gefahr stand, zu einer empfindlichenStrafe ver¬
urteilt zu werden, hat mit Zustimmungdes Ge¬
richts einen Versuch hierüber angestellt, und es
wäre vielleicht sehr nützlich, wenn ein deutsches
Gericht einmal diesem Beispiel folgen würde.
Es ergab sich nämlich nicht nur. daß die Beob¬
achtungen der verschiedenen Versuchspersonen
stark voneinander abwichen. Darüber hinaus
konnte man feststellen, daß die Schätzung, der
Geschwindigkeiteines Automobils offenbar er¬
lernbar ist.

Folgende fünf Personen nahmen an dem
interessanten Versuch teil : ein Verkehrsschutz¬
mann, der selbst Motorrad fährt (1.) , ein
Rechtsanwalt, der selbst nicht Auto fahren
kann (2.), ein weiterer Nicht-Automobilist 13.),
ein Polizeirichter (4.) und ein Automobilist (6.) .
Das Versuchsaufofuhr fünfmal in verschiedenen
Geschwindigkeitenan den Zeugen vorbei, die
jedesmal sofort die geschätzte Geschwindigkeit auf

ein Stück Papier zu schreiben hatten. Dis Er¬
gebnisse waren folgendermaßen:

TatsächlicheGeschwindigkeitsschätzungen
in Std ./tzra

1. 2. 3. 4. 6.
34 42 27 32 32
46 50 48 48 39
69 69 62 65 60
16 13 20 21 13
64 71 69 60 69

Geschwindigkeit
in Std./tzw

32
48
60
16
64

Der amerikanischeVersuch ergab also, daß
die Schätzungender Versuchspersonenteilweise
ganz ungeheuer voneinander verschieden waren,
was um so bezeichnender ist, als sie ja vorberei¬
tet und völlig konzentriert in den Versuch gin¬
gen, was ja in der Praxis so gut wie nie der
Fall ist. Weitaus am besten schnitt der Ver¬
kehrsschutzmann ab, der zweimal genau die tat¬
sächliche Geschwindigkeit traf und auch im übri¬
gen nur unwesentlichdavon abwich. Dagegen
zeigte sich bei dem Automobilisten — abgesehen
vom ersten Teilversuch — die bemerkenswerte
Erscheinung, daß er die Geschwindigkeitregel¬
mäßig zu niedrig einschätzte.

Wie schnell sich das Äuge einübt , ergibt sich
daraus, daß die größte Differenz zwischen den
verschiedenen Schätzungen— 16 Kilometer bei
einer tatsächlichen Geschwindigkeit von 32 Kilo¬
meter in der Stunde ! — von beinahe 60 Pro¬
zent beim ersten Teilversuchzu verzeichnen war,
während beim letzten Teilversuch die Differenz
nur noch 17 Prozent betrug. — Dem Anwalt,
der den ganzen Versuch angeregt hatte, gelang
es dadurch tatsächlich, seinen Klienten frei¬
zubekommen, da sich das Gericht der Eindring¬
lichkeit seiner Ergebnisse nicht verschließen
konnte.

Was kostet ms der ausgelöste
Reichstag?

4,3 Millionen Reichsmark kür Zwei Sitzrmgen. Reichstagskonslikt
in ZUem.

Bericht aus Berlin.
Am 31. Juli 1932 hat das deutsche Volk

einen neuen Reichstag gewählt, nachdem der
alte zwei Monate vorher aufgelöstworden war.
Am 30. August 1932 wurde die erste Sitzung des
neugewählten Reichstages von der kommuni¬
stischen Alterspräsidentin Klara Zetkin er¬
öffnet, die zu diesem Zweck von Moskau nach
Berlin gekommen war. Auf der Tagesordnung
stand als einziger Punkt die Wahl des Reichs-
tagsprästdiums. Nachdem diese erfolgt war,
vertagte sich das Hohe Haus auf den 8. Sep¬
tember. Später wurde dann die zweite Sitzung,
die gleichzeitigauch die letzte werden sollte, auf
den 12. September verschoben Vorgesehenwar,
dass der Reichskanzlervor der Volksvertretung
eine Regierungserklärung vortragen sollte. Es
kam aber nicht dazu, da der Reichstag alsbald
nach der Eröffnung der Sitzung seine Tages¬
ordnung dahin änderte, dass zu allererst über
einen Mißtrauensantrag und über einen An¬
trag auf Aufhebung der letzten Notverordnung
abgestimmt werden sollte. Nach kurzer Ver¬
tagung fand die Abstimmung statt: aber noch
vorher überreichte der Reichskanzler dein
Reichstagspräsidenten die Auflösungsorder des
Reichspräsidenten. Trotzdem wurde noch die
Abstimmung über das Misstrauensvotum und
die Notverordnung beendet.

Das sind, in aller Kürze, die Daten über die
Geschichte des aufgelösten Reichstages, die sich
in ihren Auswirkungen heute noch nicht ab¬
schließend beurteilen lassen. Fest steht nur oas
eine, dass dieser Reichstag für das deutsche Volk
eine sehr teure Angelegenheit gewesen ist, wie
sich mit unangenehmer Deutlichkeit aus len
iolgenden Ziffern ergibt.

Auf der Aktivseite  einer Bilanz über
die Tätigkeit des aufgelösten Reichstages und
die Kosten, die das Reich dafür aufzubringen
hat , stehen nur zwei Posten: der Reichstag hat
— in seiner ersten Sitzung — sein Präsidium ge¬
wählt und — in seiner zweiten und letzten
Sitzung — eine Abstimmung über ein Miß¬

trauensvotum gegen die Reichsregierung durch-
gsführt. Zu der ersten dieser Leistungen ist zu
bemerken, dass die Wahl des Reichstagspräsi-
diums natürlich nur im Hinblick auf spätere
praktische Arbeit von Bedeutung sein kann. Der
Streit um die Abstimmung auf der Schluß¬
sitzung ist heute noch in vollem Gange.

Die Abhaltung der beiden Reichstags¬
sitzungen, über deren praktischenWert es kaum
zweierlei Meinungen geben kann, kostet dem
Deutschen Reich, d. h. also dem deutschen Steuer¬
zahler, die Kleinigkeit von 4 434 000 RM,
eine Summe, die sich aus den vier Posten:
Reichstagswahl. Aufwandsentschädigungan nie
Abgeordneten. Zahlung an die Reichsbahn für
Freifahrkarten und Reichstagsverwaltung ;u-
sammensetzt. Im einzelnen sieht die Passiv¬
seite  der Reichstagsbilanz folgendermaßen
aus : ,

Für die Wahl des Reichstages waren im
Voranschlag 2160 000 RM. vorgesehen. Diese
Summe wird wohl auch ungefähr ausgegsben
worden sein. Jedenfalls ist sie eher noch über¬
schritten worden. Im wesentlichensind hierin
die Kosten für die Organisation der Wahl und
für die rasche Uebermittlung der Wahlergeb¬
nisse enthalten.

An Aufwandsentschädigungenusw. werden
die 608 Abgeordneten insgesamt ungefähr
1300 000 RM. erhalten, vorausgesetzt, daß am
13. Novemberdie Neuwahl zum nächsten Reichs¬
tag stattfindet. Denn der Anspruch der Abge¬
ordneten auf Diäten läuft bis zum Tage der
nächsten Wahl. Und zwar erhält jeder Abge¬
ordnete monatlich 600 RM-. die ihm am
Monatsersten im voraus auszuzahlen sind:
hinzu kommen noch Entschädigungenfür beson¬
dere Ausgaben und für die Mitglieder von
Ausschüssen.

Ausser den Aufwandsentschädigungenerhal¬
ten aber die Abgeordneten noch das Recht auf
eine Freifahrkarte für das gesamte Bahnnetz
der Deutschen Reichsbahn. Daneben werden
ihnen Auslagen für die Benutzung von Omni¬

bussen der Reichspost, von Schlafwagen usw.
surückerstattet. Die Freifahrkarte erlischt erst
am achten Tage nach der erfolgten Neuwahl..
Für die Ausstellung der Freifahrkarten erhält
die Reichsbahn vom Reich eine Entschädigung,
von der auf das Konto des aufgelösten Reichs¬
tages ( einschließlichder Nebenposten) etwa
414 000 RM. entfallen.

Schließlichkostet die allgemeine Reichstags¬
verwaltung jährlich etwa 1950 000 RM ., in
dreieinhalb Monaten also an 560 000 RM.

Alles in allem: 4 434 000 RM . Für zwei
Sitzungen!

USA. will 89 Prozent aller europäische«
Schulden streichen.

ML

Nach bestimmtgehaltenen Meldun¬
gen aus London und Neuyork stehen
die europäischen Schuldner vor einer
Einigung mit den Vereinigten Staa¬
ten, das sich anscheinend damit be¬
gnügen will, von der ihm zustehenden
Forderung von 11 Milliarden Dollar
nur eine einzige Milliarde zu erhalten.

Auch USA. denkt: „Lieber ein Spatz in der
Hand, als die Tauben auf dem Dach!"

vermischtes.
Die schamhafte„Helena".

In der Prager Theaterwelt ist ein Konflikt
ausgebrochen, der aufs lebhaftestedie Gemüter'
der .Kunstbeflissenen erregt. Die bekaüsttö!
Operettendiva Nelly Erey  und der Direktor
eines großen Prager Theaters stehen sich nun
spinnefeindgegenüber. Schuld an diesem ganzen
Krach war ein — Nachthemd, in dem Fräulein
Grey sich dem Publikum nicht zeigen wollte.
Nelly Grey war nämlich von dem Direktor für
die Hauptrolle in .Offenbachs „Schöner Helena"
verpflichtet worden. Die Diva unterschrieb den
Vertrag , Einzelheiten wurden festgelegt— aber
nach einigen Tagen erhielt Direktor Ierabek
plötzlich die Rolle zurück. Grund : Fräulein
Grey lehne es ab, in der Schlafzimmerszenenur
im Nachthemdaufzutreten. Es sei denn, der
Direktor erkläre sich damit einverstanden, daß
ihre Kleidung auf ein dezenteres Maß kompen¬
siert wird. Davon wollte nun wiederum die
Direktion nichts wissen. Sie stellte sich auf den
Standpunkt , die Diva habe so zu spielen, wie
es in der Rolle vorgeschriebensei und basta.
Und da die beiden Streitteile zu keiner Einigung
kommen konnten, hat der Direktor Nelly Grey
für kontraktbrüchig erklärt und gegen sie die
Klage eingereicht.

Eaunerpech.
Der ehemalige Unteroffizier Heinrich P.

hatte sich vor dem Amtsgericht Berlin-
Mitte  wegen eines Verbrechenszu verantwor¬
ten, das, wie er behauptete, nicht als Zechprel¬
lerei, entsprechend dem Antrag des Staats¬
anwalts , sondern als — Riesenpechbezeichnet
werden müßte. P ., der schon öfters mit den
Strafgerichten zu tun gehabt hatte, und zwar
merkwürdigerweiseimmer wegen Zechprellerei,
leistete sich dieser Tage ein neues Gaunerstück¬
chen, das ihm teuer zu stehen kommen sollte.
Vor einem Lokal begegneteer einem Mann , den
er nicht kannte. Er sprach ihn an und meinte:
„Kamerad, komm mit mir in diese Kneipe. Der
Wirt ist ein guter Freund von mir und berechnet
mir nichts. Wir essen umsonst." Er hatte keine
Ahnung, daß der angesprochene Mann der Wirt
selber war. Dieser ging zum Schein auf den
Vorschlag ein und begab sich als Gast in sein
eigenes Lokal. Er veranlagte auch den Kellner,
ohne dag P . es merkte, Bier zu servieren und
sagte dann laut : „Wo ist denn der Wirt ? Wir
wollten ihm nur sagen, daß wir da sind und
seine lieben Freigäste sein wollen." Als P.
diese Worte vernahm, wollte er rasch verschwin¬
den, bevor der Wirt erschien. Jetzt gab dieser
sich zu erkennen und ließ den Gauner wegen
Zechprellerei verhaften. P . wurde zu drei
Monaten Gefängnis  verurteilt.

Bootsunglück.
Ein schweres Bootsunglückhat sich heute in

Swinemünde  ereignet . Es forderte drei
Todesopfer.
Schulschliessung wegen spinaler Kinderlähmung.

Sämtliche Eberswalder  Schulen sind
seit gestern bis zum 12. Oktober geschlos¬
sen  worden , um einer weiteren Verbreitung
der spinalen Kinderlähmung vorzubeugen.
Gestern war bereits das erste Todesopfer dieser
tückischen Krankheit zu beklagen.
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Vorbildliche Landwirtschaft
Die Arbeit auf einem Versuchs-Gut
Das große Problem der deutschen Landwirtschaft ist

heute, die Produktivität des Bodens zu heben und die Not
der Bauern zu mildern. Eine Teilaufgabe zur Erreichung
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Wendung  der zur Verfügung stehenden Mittel . In Bor¬
nim arbeitet man nach einem durch die Not verbesserten
Taylor - - System.  Man sucht praktisch, gründlich und

billig mit dem geringsten
Kraftaufwand das Höchstmög¬
lichste zu erreichen.*

Die Not der Zeit ist auch
in Bornim überall zu ver¬
spüren. Aber man kann be¬
haupten, daß gerade sie es
war . die findige Köpfe auf den
Plan gerufen und sie veran¬
laßt hat, sich desto intensiver
mit Besserungen und Verbesse¬
rungen zu beschäftigen.

Man hat hier zum Bei¬
spiel die Erfahrung gemacht,
daß auf nassem und sumpfi¬
gem Boden die mit Gummi¬
rädern versehenen Lastwagen
sich besser bewähren als die
alten Bauernwagen . In der
guten alten Zeit der Prospe¬
rity wäre die Erfahrung sehr
leicht zu verwerten gewesen.
Man hätte vom Ministerium
einfach so und so viele Hun¬
derttausend verlangt und die

M ' '

Der fliegende Riibsnsiecker.
Mit der Brust liegt der Arbeiter auf dem Radgestell und
mit den Knien bewegt er sich vorwärts . Dadurch hat er
dauernd beide Hände zur Arbeit frei und vermeidet

außerdem ein Beschädigen der Saat.

dieser Ziele fällt der Wissenschaft  zu . Auf eine ein¬
fache Formel gebracht, würde sie lauten : Trotz der Ungunst
des Klimas und der BodenbeschasfenheitMittel und Wege
für eine gesteigerte Ertragsfähigkeit  zu fin¬
den. Die Wissenschaftist sich der Schwierigkeit dieser Auf¬
gabe wohl bewußt , glaubt aber, daß mit Geduld und Arbeit
auch diese ernste Frage zu lösen sei. Die Verfechter dieser
Behauptung müssen allerdings ihre Theorie nicht nur vor
dem Schreibtisch und in den Laboratorien , sondern auch in
der Wirklichkeit beweisen. Der Anfang dazu ist gemacht.

*
Das Preußische Landwirtschaftsministe-

xium  unterhält in der Nähe von Berlin einige Versuchs-
g üter,  wo die besten Wirtschaftsfachleute ihre Methoden
ausprobieren können. Eins dieser Versuchsgüter liegt einige
Kilometer hinter Potsdam , in Bornim , und ist in kurzer
Zeit zum lebendigen Beweis dafür geworden, daß derneue
Weg  durchaus lohnt.

Das Versuchsgut arbeitet nur auf einigen hundert Mor¬
gen Land und kann sich schon heute rühmen, sich ganz aus
eigener Kraft zu unterhalten
und keine staatlichen Mittel in
Ai.ipniu , gi in i. E'
kommt hier auch gar nicht auf
teure landwirtschaftliche Ma-

lunen und üp >' .u .ue an, ion
ern auf dre Arl der A n-

stnten:
Seine Wasserskier.

ndern ganz gewohnluye bib
ge Bleckmusel, in denen die

dibeuer ohne Schädigung der
Gesuiidheiraus sumpfe in Ge¬
bilde ai veilen turnen . Gum-
ku- uder Lederstiefel sind da
pr nicht nur zu teuer, son¬

dern auch zu selnver.

/'

Gegen schädliche Dämpfe.
Bei der Arbeit mit Kunst¬
dünger trägt man dichte
Leinenanzüge, die ein
Eindringen der Dämpfe
in die Poren der Haut

verhüten sollen.

' -.

Links:
2g Zentner ohne Pfsrde-

kraft.
Ein Karren , dessen Kasten
in einem Riesenrad
hängt. Ohne sonderlichen
Kraftaufwand kann ein
Arbeiter auf diese Weise
mehr als 20 Zentner fort¬
schaffen. Das vorteilhafte
dieses Karrens beruht,,
aber nicht nur auf der
verhältnismäßig leichten
Transportfähigkeit ; man
kann mit ihm vor allem
auch schmale Gänge und
Wege befahren und fo
Lasten unmittelbar bis zu

einem Besriniuinngsoit bringen , den man mit dem vier¬
rädrigen Pserdewage !'. nicht oder nur schwierig erreicht.

Anten:
Der Mann, der das Programm aufstellt.

Hier wird das Tagesvensum festgelegt. Aufträge wer¬
den erteilt und ebenso uue ihre Erledigung genau ver¬
merkt. Alan kann sich jederzeit vom Stand der Arbei¬
ten und von den erzielten Erfolgen unterrichten . Aus
der vergleichsweise!! Betrachtung mit früher angewand¬
ten Methoden wird im Laufe der Zeit die zweckmäßigste

entwickelt.

. -e- , Z
. . '

Sparsam und praktisch!
Das Versuchsgut kauft alte Autos und baut sie in der
eigenen Stellmacherei (links) zu Lastwagen mit Gummi¬
rädern um. Nach den neuen Erfahrungen kann sich ein
so gezimmerter Pferdewagen mit modernen Gummirä¬
dern (rechts) besonders auf schlechtem Untergrund besser

fortbewegen als einer mit Eisenrädern.

neuen Wagen wären angeschafft worden. Heute, wo der
Staat kein Geld hat und man doch mit der Zeit Schritt hal¬
ten muß, kauft man sich vom Autoschlachthofeinfach alte
Wagen und verwendet davon das Untergestell, die Achsen,
Räder und Reifen. In der Stellmacherei wird dann ein
regelrechter moderner und trotzdem preiswerter Lastwagen
zusammengesetzt.

Eine andere Erfindung  ist ein Karren nach dem
System der chinesischen Rickschahs, jene zweirädrigen , von
Kulis gezogenen Wagen. Man hat nämlich festgestellt, daß
ein Karren umso leichter fährt , je größer seine Räder sind.
Bisher war aber das Rad immer unter dem Karren und
durfte nicht zu hoch sein, weil sonst alles umgekippt wäre.
Der neue Karren ist ein Riesenrad, in dem der Kasten so-
zusagen drinhängt . Hunderte von anderen Kleinigkeiten,
Neuerungen und Erfindungen wendet man hier an, um die
Arbeit zu erleichtern und die Rentabilität des Betriebes zu
heben. Da gibt es noch eine neue Erscheinung auf landwirt¬
schaftlichem Gebiet: der fliegende Rübenstecker, den eins unse¬
rer Bilder zeigt. Genau so rationell wird in den Scheunen,
auf dem Getreideboden, in den Ställen und auch in den Bü¬
ros des ganzen Versuchsgutes gearbeitet. Aus dem Versuchs¬
gut ist ein Mustergut geworden, das der deutschen Landwirt-
s-HM  i » M  VMM



Varel.
VersuchterEinbruch. Bei dem am Lehmwes

in Langendamm wohnhaften Tischler Eddicks
versuchte am Mittwoch abend gegen 10 llhr
jemand einzubrechen. Der Einbrecher hatte von
einem Kellerloch den Verschlußdeckelentfernt
und war durch das Loch, Lurch das gerade ein
Mensch durchschlüpfen konnte, eingestiegen. Der
Dieb Hatte jedoch keine Ahnung, daß vor dem
Kellerfenster eine Borte angebracht war, auf
der eine ganze Anzahl Weckgläsermit Ein¬
gemachtem stand. Die Borte ist dann bei der
Belastung durch den Dieb zusammengebrochen,
wobei, ein ganz fürchterlicher Lärm entstand.
Als die Bewohner davon aufwachten, war bei
der Untersuchungvon dem Dieb nichts mehr zu
sehen. Gestohlen ist scheinbar nichts, doch ist
der Schaden, den der Eindringling anrichtete,
nicht unbeträchtlich. Allein das Eingemachte
stellte schon einen ziemlichen Wert dar, denn
die Weckgläser sind natürlich alle entzwei. Eine
unter der Borte stehende große Korbflaschemit
selbstgekeltertem Fruchtwein ging dabei eben,
falls in die Brüche. Die Polizei nahm die
Spuren des Einbrechers auf; hoffentlichgelingt
es, seiner habhaft zu werden.

Kartoffellieserung. Die Lieferung von 1000
Zentner Speisekartoffeln will der StaLt-
magistrat vergeben. Angebote sind bis zum
25. d. M. erbeten.

Der Schießsport im Reichsbanner. Das
Schießen auf dem Schichstandin der „Deutschen
Eiche" ist bald vorbei. Noch zwei Sonntage ist
Gelegenheit gegeben, die Schichkunstzu zeigen.
Diese beiden letzten Tage sollen noch einmal
besonderer Anstrengung wert sein. Dem besten
Schützen winkt als Preis eine silberne Taschen¬
uhr. Der Schießmeisterhofft, daß auch die, die
Len letzten Sommer über nicht geschossen haben,
an den beiden letzten Tagen erscheinen.

Aus dem Metallarbeiterverband . Die Ver¬
waltungsstelle Varel des Deutschen Metall-
arbeiterverbandes hielt im Lokal Millers ihre
Mitgliederversammlung ab. Nach Ablage des
Kassenberichtes und Erteilung der beantragten
Entlastung für den Kassierer erhielt Gewerk¬
schaftler Ramme das Wort zum Bericht über
den Verbandstag in Dortmund. Ramme war
als Delegierter bei der Wahl hervorgegangen
und zum erstenmal war ein Vertreter von
Varel auf dem Verbandstag. Zn der Aus¬
sprache über den Bericht wurde zwar von den
Kommunisten Kritik an dem Abbau der Unter¬
stützungengeübt, aber wo nichts in den Topf
hinein kommt, kann auch nichts herausgenom¬
men werden. Im weiteren Verlauf der Ver¬
sammlung wurde auf den Umtausch der Qnit-
tungskarten hingewiesen. Es ist vorgekommen,
daß Arbeitslose den Termin des letzten Um-
tauschtages verpaßt haben. Jeder Versicherter
Muß darauf achten.

Aus dem Slderrblwger Lande.
Die ArVeitsmarktlage im August.

Die seit Mitte März dieses Jahres ein¬
setzende langsame Rückentwicklung  der
Arbeitslosigkeit hatte im Monat Juli ihren
Höhepunkt  erreicht. Im Monat August hat
sich die Arbeitsmarkilage wieder etwas ver¬
schlechtert. An Arbeitsuchenden wurden Ende
August 5710 Männer und 708 Frauen gezählt.
Das bedeutet eine Zunahme gegenüber dem
Vormonat um 159 Personen. Die tatsächliche
Arbeitslosigkeit ist jedoch noch größer, da ein ge¬
wisser Teil der Ausgesteuertenoder wegen man¬
gelnder Hilfsbedürftigkeit ausgeschiedenerAr¬
beitsloser das Arbeitsamt nicht mehr in An¬
spruch nehmen. Die Zahl der Hauptunter-
stützungsempfänaer in der Arbeitslosenversiche¬
rung fiel im Monat August von 831 auf 721;
während gleichzeitigdie Zahl der Krisenunter¬
stützten von 1965 auf 1476 herunterging. Am
Ende des Berichtsmonats wurden nach den
Neuen Grundsätzenfür die Zählung der Wohl¬
fahrtserwerbslosen gemäß der Wohlfahrtshilfe¬
verordnung vom 14. Juni 1932 insgesamt 1623
Männer und 37 Frauen gezählt. Auf 1000 Ein¬
wohner im Bezirk des Arbeitsamtes entfielen
am Monatsschluß 49,6 Arbeitsuchende.

Der nur mäßige Bedarf an Arbeitskräften
in der Landwirtschaftbeschränkte sich vorwiegend
auf jüngere Knechte, Erntearbeiter und Mäd¬
chen für Stallarbeit . Die Torfindustrie entließ
gegen Ende des Monats etwa 200 Arbeitskräfte
infolge Beendigung der Kampagne und Absatz¬
stockung. Die Glas- und Zieaelindustrie wies
ebenfalls einen rückläufigenBeschäftigungsgrad
auf. 2m metallverarbeitenden Gewerbe war
stur die Glasformenindustrie aufnahmefähig für
Facharbeiter. Insgesamt blieben 598 gelernte
Metallfacharbsiter arbeitslos . Eine gewisse
Stagnation hatten die Verufsgruppen Spinn¬
stoffgewerbe, Papierverarbeitung und Leder¬
industrie aufzuweisen. Im Nahrungsmittel-
gewerbe war fast nur die Konservenindustrie
aufnahmefähig für Arbeitskräfte. Die Arbeits¬
marktlage im holzverarbeitenden Gewerbe zeigt
eine schwache Belebung für Tischler und Bött¬
cher. Auch die Sägewerksindustrie konnte einige
Arbeitskräfte aufnehmen. Im Bekleidungs¬
gewerbe blieben die Veschäftigungsverhältnisse
unbefriedigend. Die Vermittlungstätigkeit be¬
schränkte sich auf Einzelfälle. Die Lage im
Baugewerbe ist auch weiterhin als ungünstig
anzusprechen. Nach der Art der Bauvorhaben
sind Neubauten und öffentliche Arbeiten kaum
noch zu verzeichnen. Am Monatsschluß wurden
noch 734 erwerbslose Vaufacharbeiter gezählt.
Im Friseurgewerbe beschränkten sich die Ver¬
mittlungen im wesentlichenauf Tagesaushilfen
oder kurzfristige Urlaubsvertretungen. Das
Vervielfältigungsgewerbe bot nur geringe Un¬
terbringungsmöglichkeiten. Durch den allgemei¬
nen Rückgang des Fremdenbesuches jn den Bade¬
orten und durch die dauernd wechselnde Witte¬
rung wurde die Arbeitsmarktlage im Gast- und
Schankwirtschaftsgewerbeungünstig beeinflußt.
Aus dem Arbeitsmarkt für ungelernte Arbeiter
sind wesentliche Aenderungen nicht eingetreten.
Durch die Inangriffnahme von Notstanosarbei-
ten verschiedener Art wurden die Veschäfti-
gungsveryältnisse etwas belebt. Der Stellen¬
markt für Angestellte, insbesondere für kauf¬
männische und technische Angestellte, blieb seit
Monaten unverändert ungünstig.

Insgesamt wurden während des Verichts-
inonats, ohne Notstandsarbetter, 234 Personen
in Arbeit vermittelt. Außerdem wurden 120
Arbeitskräfte namentlich angefordert. Mit Not-

Me stiegen-««Krem«
von Causeway.

Abergläubische MMeuvisssueu oder ein vbantMSscher
Flugzeugtyp?

Bericht aus Glasgow.
Eine eigenartige Affäre, seltsam schwankend

zwischen spukhafter, abergläubischerAusdeutung
und sehr realen und politisch überaus inter¬
essanten Hypothesen, beschäftigtzur Zeit ganz
Irland und hat auch bereits, wenn auch an¬
scheinend bewußt unterdrückt, auf England über-
gegriffen. Zn sehr nüchternen und sehr kargen
Zeilen berichteneinige englische Zeitungen, daß
es in der irländischenGrafschaftKerry verschie¬
dene interessante Fälle von Massenpsychose zu
beobachten gäbe.

Die abergläubische Bevölkerung bilde sich
seit einiger Zeit ein, am nächtlichen Himmel
Scharen von rätselhaften, urweltentsprosse¬
nen, riesenhaften Vögeln gesehen zu haben.
Diese lakonischenMeldungen, auf ihren

irischen Anlaß zurückverfolgt, führen zu folgen¬
den Tatsachen, die zwar mit aller gebotenen
Skepsis aufzufassen sind, aber doch interessant
genug erscheinen, um registriert zu werden:

Am 12. Juni 1932 erschien aus verschiedenen
Redaktionen der Glasgower Presse der Farmer
Jeremy Hitchcock. Er wollte eine Nachricht ver¬
kaufen und wurde überall abgewiesen.

Zu phantastischwar das, was der ungelenke
Mann zu erzählen wußte. Daß er für seine
verstiegenen Behauptungen den Beweis an-
treten wollte, daß er eine ganze Reihe von an¬
deren Augenzeugenaus seinem Dorfe Causeway
namhaft machte, dies alles sprach nicht mit.

Der Mann wollte gesehen haben, wie an
verschiedenen Nächten der Himmel der sün¬
digen Menschheit ein warnendes Zeichen

gegeben habe.
Direkt über Eaufeway. Gigantische Kreuze
hätten am nächtlich düsteren Himmel gehangen
hin und wieder beschienen vom Mond, der Lurch
die sturmzerfetztenWolken drang, und manch¬
mal seien sie jählings und senkrecht wie fallende
Steine heruntergeschossen, ganz, als ob sie das
Dorf, die Erde zertrümmern wollten. Furcht¬
bar anzuschauen! Umheult von dämonischen
Stimmen ! Knapp über der Erde hätten sie
dann, wie vor einer unsichtbaren, ungeheuren
Faust angehalten, wieder ruhig geschwebt, aus
einem Fleck, minutenlang. Dann, aus einmal,
wären sie wieder ganz senkrecht hochgeschossen,
hätten wieder innegehalten und wären dann
langsam nach Osten geglitten. Oh, ein fliegen¬
der Wald von schwarzen, hausgroßen Kreuzen,
von liegenden Kreuzen! . . .

Es flogen nicht nur die Kreuze, es flog auch
Herr Jeremy Hitchcock. Usberall.

Ende Juli war er wieder da. Begleitet
diesmal von einem halben Hundert von

Landlenten ans der Grafschaft Kerry.
RichtiggehendeDelegationen aus Lauseway,
Redbarn, Haughney-Creek und einem guten
Dutzend anderen Dörfern. Jeremy Hitchcock
blieb Wortführer. Er und seine Landsleute
hätten sich geirrt. Damals, das letzte Mal.
Jetzt wüßten sie es genau. Es handle sich um
Vögel, um unheimliche, vorsintflutliche Vögel!
Der Lehrer in Woolcott-Abbey habe das gesagt,
und auch in der Bibel . . .

Es flogen nicht nur die urwelthaften Vögel,
es flog die ganze Blüte der Bauernschaft von
Kerry. Ueberau.

Wenige Tage später tauchte in Glasgow der
Priester Winnie MacToole auf. Er brachte
einen höchst absonderlichenund abenteuerlichen
Bericht von seinem Ferienaufenthalt in einem
kleinen Nest der irischen Nordwestküstemit.

standsarbeiten waren am Monatsschluß567 Ar
beiter beschäftigt. In Fürsorgearbeit waren 88
Personen tätig . Ferner wurden im freiwilligen
Arbeitsdienst 336 Arbeitskräfte beschäftigt.

LandwirtschaftlichesGehöft eingeäschert.
Am Mittwochnachmittagbrach im Wohnhanse

der Landwirts B. in Strom bei Delmenhorst
aus noch unbekannten Gründen Feuer aus . In
kurzer Zeit stand das ganze Anwesen in Flam¬
men. Das Haus brannte bis aus die Umfas¬
sungsmauern nieder. 76 Fuder Heu und 30
Fuder Torf wurden ein Raub der Flammen.
Ferner kamen zwei Schweineund mehrere Fer¬
kel in den Flammen um. Das Mobiliar wurde
durch rasches Zugreifen hilfsbereiter Nachbarn
gerettet. Der Schaden ist groß, soll aber durch
Versicherunggedeckt sein.

NordweWesWeMMchs».
Schortens. Punktspiel auf dem Klo¬

ster fport platz.  Die Freie Fußball-Abtei¬
lung Schortens hat am Sonntag den Bruder¬
verein Schaar zu Gaste. Die Schortenser werden
sich alle Mühe geben, den Sieg und Punkte in
Schortens zu halten. Schaar dagegen wird auch
nicht locker lassen, haben sie doch die Schortenser
im letzten Freundschaftstreffengeschlagen. Das
Spiel beginnt um 15 Uhr. Der Eintrittspreis
beträgt 20 Pf. Alle Sportinteressenten werden
gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

Westerstede. Motorradfahrer fährt
gegen Personenzug.  Gestern früh fuhr
beim schrankenlosen Bahnübergang auf der
Amtsstraße in Hüllstede der SchlosserM., Hüll¬
stede, mit seinem Kraftrad in voller Fahrt ge¬
gen den PersonenzugWesterstede—Vockhorn. Der
Anprall war ganz gewaltig und wurde M. in
bedenklichem Zustand in das hiesige Kranken¬
haus gebracht.

Middels Westerloog. Drei Gebrüder
heiraten drei Geschwister.  Zwischen
den Familien Jantzen und Reiken fand hier
eine dreifache Hochzeit statt, wobei drei Gebrü-

Dieser Bericht des Priesters MacToole war es,
der die Spukerzählungender Bauern von Kerry
plötzlich in einem ganz anderen Licht erscheinen
ließ und aus ihnen die große Affäre machte,
die im Augenblick mit zur Erhitzungder irischen
Gemüter beiträgt.

MacToole meldete klipp und klar, daß er
in einer schlaflosen Nacht ein Geschwader
geheimnisvoller Flugzeuge unbekannter
Nationalität bei überaus interessanten
Manövern zu beobachten die EelegenHeit

hatte.
Die Maschinenrepräsentierten seinem Dafür¬

halten nach einen recht originellen und völlig
neuartigen Typ. So weit er bemerkenkonnte,
zeigten sie alle die Form eines Kreuzes mit ab¬
solut gleichen Schenkeln. Das wirklich Sensatio¬
nelle aber seien die geradezu unvorstellbaren
Flugeigenschaftender Apparate. Sie seren im¬
stande, anscheinend beliebige Zeit auf der Stelle
zu schweben; sie könnten blitzartig vorwärts und
rückwärts fliegen, aus vollster Bewegung fast
auf einmal stillstehen, senkrecht und schnell wie
ein Gedanke in horizontaler Lage zur Erde
heruntersausen, jählings stoppen und ebenso
schnell wieder in die Höhe schießen. Sie hätten
in der Bewegung ein hohes, singendes Motoren¬
geräusch, beim Schweben auf dem Fleck ein ganz
tiefes, konstantes Brummen, das schließlich ge¬
rade aus diesem Grunde kaum noch wahrnehm¬
bar wäre.

Fraglos handle es sich bei diesen rätsel¬
haften Flugzeugen um Kriegsapparate , da
er deutlich beim Manövrieren der „Fliegen¬
den Kreuzer " Maschinengewehrgeknatter
herausgehört habe. Auch die Formation

des Geschwaders weise ja darauf hin.
Soweit der Pater MacToole. Sein Bericht

hatte zur Folge, daß unverzüglich ein Glas¬
gower Zeitungsmann nach Kerry aufbrach. Zwei
Tage später war er zurück. Er hatte das ge¬
heimnisvolle Geschwader beobachtet —^ über
Oresto übrigens — und konnte die Feststellun¬
gen des Priesters nur unterstreichen. Außer¬
dem Hatto er einen Sack voll anderer Augen¬
zeugenberichtemitgebracht.

Die entsprechende Veröffentlichung, sehr zu¬
rückhaltend, sehr vorsichtig im Ton, schlug trotz¬
dem ein wie eine Hundertkilobombeaus einem
der geheimnisvollen Flugzeuge. Weniger aller¬
dings wogen der Sache an sich, als um der vie¬
len schönen und unübertrefflich abenteuerlichen
Kombinationen, die an sie geknüpft wurden.

In erster Linie machte man natürlich —
denn an sich selbst denkt man doch anstands¬
halber immer zuletzt — an die Deutschen.
Diese Teufelskerle , die kriegen doch alles
fertig , die nehmen noch ein Stück Holz und

> fliegen damit!
Wie ist das doch gleich mit der Sögelfliegerei?
Die Deutschen, ja, die könnten schon eine so
großartige Erfindung fertig kriegen! Aber Ma¬
schinengewehre? Ob nicht Loch Frankreich? . . .

So erhitzten sich Köpfe und Meinungen und
erhitzen sich noch und geraten in Heißglut („Un¬
sinn . . . Aberglaube . . . Schwindel . . . Deutsch¬
land ' . . . Frankreich . . . die Russen. . .") und
in der Grafschaft Kerry geraten einige Tau¬
send Nacken vor einigen Taufen berufsmäßig
und amateurhaft Neugierigen allmählich in
zementene Erstarrung.

Denn die „Fliegenden Kreuze von Cause-
way" sind seitdem nicht wieder am nächtlichen
Himmel Irlands aufgetaucht.

der der einen Famlie drei Geschwister der an¬
deren Familie heirateten.

Riepsterhammrich. Brand bei einem
Mühlenbauer.  In der letzten Nacht gegen
3 Uhr entstandim Hause des Mühlenbaumeisters
Claas Wurps ein Schadenfeuer, das vermutlich
in der Werkstatt des Hauses ausgebrochen ist
und innerhalb kurzer Zeit das Hinterhaus völlig
einäscherte. Vom Vorderhaus brannte der Dach¬
stuhl aus, die Wohnung konnte durch das tat¬
kräftige Eingreifen der Freiwilligen Feuerwehr
aus Riepe, die alsbald nach Bekanntwerden des
Brandes ausrückte, erhalten bleiben. Die Feuer¬
wehr konnte fast sämtliches Eingut aus dem
Vorderhaus herausschaffen und dadurch vor Ver¬
nichtung retten, während die Maschinen und
Werkzeugezerstört wurden. Der angerichtete
Schaden dürfte größtenteils durch Versicherung
gedeckt sein.

Leer. Ein kostspieliges Vergnügen.
Ein junger Mann von hier, der zu gerne Auto
fahren wollte, setzte nach mehrmaligen vergeb¬
lichen Versuchen einen Kraftwagen, der auf
einem Hofe stand, unter Benutzung eines Nach¬
schlüssels in Bewegung. Sein Freund wurde da¬
bei von dem plötzlich anfahrenden Wagen über¬
fahren und erlitt Verletzungen. Der Wagen raste
gegen eine Mauerecke, die, wie der Wagen selbst,
stark beschädigt wurde. Erst als der Eigentümer
eintraf, konnte der Motor abgestellt werden.
Der Vater des Jungen ist für den angerichteten
erheblichen Schaden haftbar.

Leerort. Fähre und Motorschiff ge¬
raten aneinander.  Bei stark auflaufenoer
Flut hatte der Führer eines Motorkutters, wie
ein Augenzeuge berichtet, es unterlassen, laut
und frühzeitig genug der Leerorter Fähre, die
den Weg des Schiffes kreuzte, die vorgeschrie¬
benen Signale zu geben. Die Fähre war vor¬
schriftsmäßigbeleuchtet. Von der Besatzungder
Fahre war demnach für einen reibungslosen Ab¬
lauf des Flußverkehrs gesorgt worden. Plötzlich
wurden die Fährpassagieredurch laute Geräusche
an der Vackbordseite der Pünte aufgeschreckt.
Der Motorkutter war bereits in beoroblicher
Nähe der mit großer Fahrt die Ems passieren¬
den Fähre geraten. Mit äußerster Kraft warf j

der Motorschifferdas Steuer herum, Trotzdem
drohte der starke Flutstrom das kleine Fahrzeug
gegen die Pünte zu drücken. Nun verminderte
die Fähre ihre Geschwindigkeit. Der Schiffer
warf sein Fahrzeug ganz gegen Strom herum,
so daß der Schiffsmotor den Druck des Flut¬
stromes abschwächen konnte. Diesem Umstand ist
es zu verdanken, daß ein stärkerer Anprall ver¬
mieden wurde. Das Motorschiffkam ohne ernst¬
liche Kollision frei und konnte seinen Weg fort¬
setzen, worauf auch die Fähre ihre Fahrt wieder
aufnahm.

SchUahet uud MZMe.
NorddeutscherLloyd. Bremen. D. „Aachen"

heimk. 15. 9. an Bremerhaven. D. „Albania"
nach Levante 13. 9. an Jstambul . D. ..Amsel"
heimk. 13. 9. ab Portimao nach Rotterdam. D.
„Anatolia" heimk. 12. 9. ab Para nach Le
Havre. D. „Angora" nach Levante 13. 9. ab
Alexandrien nach Jaffa . D. ..Aquilla" nach
Levante 13. 9. ab Piräus nach Istanbul . D,
„Arta" nach Westindien. Westk.-Mittelam. 14.
9. an Antwerpen. D. „Arucas" 14. 9. an Kotka.
D. „Athena" heimk. 14. 9. ab Morphou nach
Alexandrien. D. „Attika" heimk. 14. 9. an
Corpus Christi. D. „Augsburg" nach Nordam.
14. 9. an Bremen. D. „Avola" nach Levante
13. 9. an Filios . D. „Bremen" heimk. 15. 9.
AmbroseFeuerschiffpass. D. „Chemnitz" heimk.
14. 9. an Bremen. D. „Eondor" 15. 9. an
Raumo. D. „Erfurt " nach Mittel -Bras. 15. 9.
Vlissingen pass, nach Antwerpen. D. „Erpel"
heimk. 12. 9. ab Bari nach Calamata . D. „Eu¬
ropa" heimk. 15. 9. an Bremerhaven. D. „Fo¬
relle" 14. 9. an Bremerhaven. D. „Frankfurt"
heimk. 14. 9. an Rotterdam. D. „General von
Steuben" nach Neuyork 15. 9. ab Bremerhaven.
D. „Greif" nach Hüll 14. 9. ab Hamburg. D.
„Hecht" nach Bremerhaven 15. 9. ab Bremen.
D. „Jlmar " heimk. 13. 9. ab Oran . D. „Lahn"
nach Ostasien14. 9. ab Bremen nach Hamburg.
D. „Münster" nach Mittel -Süd -Brastlien 14. 9.
ab Porto Alegre nach Rio Grande. D. „Nürn¬
berg" heimk. 14. 9. ab Oran nach Rotterdam.
D. „Optima" nach Mäntyluoto 14. 9. ab
Raumo. D. „Phönix" 15. 9. an Bremen. D.
„Remscheid" heimk. 15. 9. Bremerhaven pass,
nach Bremen. D. „Rio Bravo" heimk. 14. 9.
Finisterre pass, nach Zeebrügge. D. „Rio Pa-
nuco" heimk. 14. 9. ab Tampico nach Vera-
Cruz. D. „Schwalbe" nach Reval 14. 9. ab Pil-
lau. D. „Specht" nach Rotterdam 14. 9. ab
Pillau . D. „Sperber" nach Antwerpen 14. 9.
ab Sharpneß. D. „Strauß " 14. 9. an Abo. D.
„Taube" 14. 9. an London. D. „Trier " heimk.
15. 9. Quessant pass, nach Rotterdam. D.
„Ulm" heimk. 14. 9. an Eireson. D. „Van-
couver" (HAL.) nach Westk. Nordam. 14. 9.
San Miguel pass, nach Eolon. D. „Wachtel"
14. 9 an Silloth D. „Zander" nach Rotterdam
14. 9. ab Memel.

Deutsche Dampfschissahrtsgesellschaft„Hansa",
Bremen. D. „Värensels" 15. 9. in Hamburg.'
D. „Drachenfels" 14. 9. in Mormugoa. D.
„Falkenfels" heimk. 14. 9. von Port Said . D.
„Lahneck" 15. 9. in Brake. D. „Lindenfels"
heimk. 14. 9. von Antwerpen. D. „Marien-
fels" 14. 9. von Antwerpen nach Bombay. D.
„Ockenfels" 14. 9. in Hamburg. MS . „Rotzen¬
fels" 14. 9- in Hamburg. D. „Stahleck" heimk.
14. 9. Borkum pass. D. „Tannenfels" 14. 9. in
Pensacola. D. „Trautenfels " 15. 9. in Ham¬
burg. D. „Wolfsburg" ausg. 14. 9. von Suez.

Dampsschiffahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. D. „Achilles", 14. 9. in Gijon. D. „Astarte"
14. 9. in Amsterdam. D. „Castor" 14. 9. Lobith
pass, nach Rotterdam. D. „Ceres" 14. 9. Em¬
merich pass, nach Köln. MS Euler" 14. 9. von
Barcelona nach Tarragona . D. „Irene " 14. 8.
in Königsberg. D. „Juno " 15. 9. von Kopen¬
hagen nach Stettin . D. „Jupiter " 14. 9. von
Rotterdam nach Köln. MS . „Kepler" 14. 9. in
Oporto. D- „Kronos" 14. 9. von Rotterdam
nach Antwerpen. D. „Leander" 15. 9. in
Königsberg. D. „Leda" 14. 9. in Köln. D.
„Luna" 14. 9. in Köln. D. „Niobe" 14. 9. von
Rotterdam nach Köln. MS . „Olbers" 14. 9.
von Antwerpen nach Bremen. D. ,-Orest" 14. 9.
von Königsberg nach dem Rhein. D. „Pallas"
15. 9. Lobith pass, nach Rotterdam. D, „Pax"
14. 9. von Rotterdam nach Danzig. D. „Per¬
seus" 15. 9. in Swinemünde. D. „Phoebus"
15. 9. Emmerichpass, nach Köln. D. „Pollux"
15. 9. in Rotterdam. D. „Priamns " 15. 9.
Holtenau pass, nach Bremen. D. „Rhea" 14. 9.
in Danzig. D- „Sirius " 14. 9. in Eoruna, D.
„Victoria" 14. 9. in Bremen.

ZentralviehmarktOldenburg vom 15. September.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und

Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 1136
Tiere, nämlich 1661 Ferkel. 75 Läuferschweine.
Es kosteten dgs Stück der Durchschnittsguali-
tät : Ferkel bis sechs Wochen alt 5—7 RM.,
sechs bis acht Wochen alt 7—9 RM .. acht bis
zehn Wochen alt 9—13 RM .. Läuferschweine
drei bis vier Monate alt 16—20 RM .. vier bis
sechs Monate alt 20—28 RM ., größere Läufer-
schweine entsprechend teurer. Veste Tiere aller
Gattungen wurden über, geringere unter Notiz
bezahlt. Marktverlauf : Anfangs mittelmäßig,
später ruhig. Nächster Ferkel- und Schweine¬
markt am Donnerstag. 22. September.

Der Markt von Leer am 14. Seeptember.
Eroßviehmarkt: Zucht- und Nutzvieh. Antrieb

496 Stück. Auswärtige Käufer ziemlich ver¬
treten. Eesamttendenz: Schleppendes Geschäft,
hochpreistgeKühe schlecht abzusetzen. Hochtra¬
gende und frischmelke Kühe 1. Sorte 420—480,
2. Sorte 350—400, 3. Sorte 200—270.; hoch- und
niedertragende Rinder 1. Sorte 300—380,
2. Sorte 240—280, 3. Sorte 180—220;, jährige
Bullen 1. Sorte 250—350, 2. Sorte 160- 220,
3. Sorte 80—180;, IHjähr. Kuhkälber 60—120;
io-jähr . Vullkälber 60—150; Kälber bis zu zwei
Wochen 12—20 RM. AusgesuchteTiere übcr
Notiz! — L. Kleinviehmarkt. Antrieb 152
Stück. Handel schlecht. Ferkel bis zu sechs
Wochen4—6, von sechs bis acht Wochen6—9,
Läufer 14—20, Schafe und Lämmer 16—24 RM.
— Nächster Groß- und Kleinviehmarkt am
Mittwoch, dem 21. September. NächsterPferde¬
markt am Mittwoch, dem 12. Oktober (Galli-
markt). Freitag, den 16. September: 4. Mast-
vishausstellung.



Der Protestantische Weltkongretz in Stockholm. Caracciola siegt beim Grotzen Preis von Monza.
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Die Eröffnungsfeier in der Storkyrken. — Der Internationale Verband zur Verteidigung Caracciola  rast als Erster durch die Schlußkurve. — Der deutscheMeisterfahrer Rudolf
und Förderung des Protestantismus tagt gegenwärtig in der schwedischen Hauptstadt. Ver- Caracciola gewann mit einer Durchschnittsgeschwindigkeitvon 178 Stundenkilometer das

treter aus fast allen Ländern der Welt haben sich zu dem Kongreß eingefunden. international umstrittene Autorennen von Monza bei Mailand , das letzte große Bahnrennen
der diesjährigen europäischenAutomobil-Saison.

Der französische Präsidentenmörder hingerichtet.

WWW

Paul Eorguloff, der im Mai den französischen
Staatspräsidenten Doumer durch ein Revolver-
Attentat ermordete, wurde jetzt in Paris hin¬
gerichtet. Die Verteidiger Eorguloffs hatten
behauptet, daß der Mörder geisteskrank sei,
doch wurde dennoch das Begnadigungsgesuch
durch den jetzigen Staatspräsidenten Lebrun ab¬

gelehnt.

Mit dem „Nom-Preis 1832" ausgezeichnet.

Die photographierte Mondfinsternis.
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Trickaufnahme der Mondfinsternis, die die einzelnen Phasen von der fast völligen Verdunkelung
bis zur wieder gänzlichen Sichtbarkeit der Mondscheibezeigt. — Die Aufnahme stammt voll

einer früheren Mondfinsternis.

Tizians Geburtshausvor dem Verfall gerettet.

Der Maler Karl Storch  erhielt den dies¬
jährigen Preis der Deutschen Akademie in Rom,
der aus einem neunmonatigen Aufenthalt in
öer yerrtrch gelegenen rompchenMlla Lortonta
besteht. Karl Storch stammt aus Königsberg,

lebt jedoch in Berlin. SW»» » !»
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Carlos Davila,  der chilenische Staatspräsi¬
dent, der erst im Juni dieses Jahres durch eine
Revolte sein Amt erlangte, ist zurückgetreten, Links: Das Bauernhaus in Pieve di Ladore, in dem Tizian geboren wurde Rechts:
nachdem die chilenischen Flieger mit der Vom- Tiziano Vezelli (1477 —1676), eines der schönstenPorträts des grotzen iiaLenischen
bardierung des Präsidentschafts-Palais gedroht Malers . — Auf Veranlassung Mussolinis wurde jetzt das Geburtshaus Tizians in Pieve
hatten. ' di Cadore (Oberitalien ) durch eine umfassende Renovierung vor dem Verfall gerettet.

Hindenburg ruft die Jugend auf.

Oben: General a. D. Edwin von S tMVp^
nagel,  der geschäftsführendePräsident des
Kuratoriums . Unten: Reichsinnenmnistervon
Eayl,  der Vorsitzendedes Kuratoriums . —
Der Reichspräsident hat ein Kuratorium für
Jugendertüchtigung berufen, das die einzelnes
Jugend-Organisationen zusammenfassen und Leg
der sportlichen Ausbildung und
unserer Jugend die politischen

schalten soll.

Der „Berater für Lebensmüde" beging Selbst¬
mord.

Dr. Heinrich Dehmel,  der Sohn des ver¬
storbenen Dichters Richard Dehmel, hat, wie
schon gemeldet, durch Einnehmen von Veronal
seinem Leben ein Ende bereitet. Dehmel, der
Arzt war, hatte eine Beraterstelle für Lebens¬
müde begründet, als deren Leiter er es verstand,
viele Verzweifelte von ihrem unseligen Vor¬
haben abzubringen. Jetzt ist ihm selbst als letz¬

ter Ausweg nur der Selbstmord geblieben.
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15. September und Volksbegehren. V15. September und Volksbegehren.

Von S . Aufhäuser.
Die deutschen Herolde des Faschismus hatten

den sozialen Entrechteten und Enterbten ein
neues Drittes Reich angekündigt. In Wirklich¬
keit ist auf dem Rücken der Naziwähler Feu¬
dalismus und Monopolkapitalis¬
mus,  daß heißt eine in der Gesellschaft fast
wurzellos gewordene Schicht noch einmal zur
Staatsmacht emporgestiegen. Die Hitlerlands¬
knechte mußten erst die Zerschlagungder Demo¬
kratie und die Lahmlegung oes Parlaments her-
beisühren, um eine vom Volke unabhängige
Regierung in den Sattel heben zu können. Aller
Streit um die rechtliche Auslegung der Verfas¬
sung, wie er in diesen Tagen zwischen Feudalen
und Faschisten tobt, ändert nichts an der ge¬
schichtlichen Tatsache, daß Hitler  für das Zu¬
standekommen der heutigen Reichsregierung
verantwortlich  ist und umgekehrt die
Förderung der „aufbauwilligen" Nazikräfte das
Verdienst des Kabinetts Papen bleibt. Für die
Arbeiterklasse aber gibt es hier kein kleineres
llebel. Sie befindet sich gegenüber zwei Dikta¬
turmethoden im Stadium des verschärftenKlas¬
senkampfes.

Die Zuspitzungder ökonomischen und sozialen
Verhältnisse wird durch die Verordnungen der
Reichsregierung vom 4. und S. September ge¬
kennzeichnet. Der 15. September,  an dem
der verkündete Lohnabbau beginnen soll, ist ein
schwarzer Tag der Republik. Nachdem die üblichen
Heilungsmittel des Kapitalismus zur Ueber-
windung von Krisen nicht mehr wirken, wird
versucht, durch ein gewagtes Experiment die zu¬
sammengebrochenen privaten Betriebe mit
Steuergeschenkenund Lohnabbau noch einmal
aufzupumpen. Wiederum werden gewaltige
Kredits der öffentlichenHand zur weiteren Auf¬
blähung eines Produktionsapparates gegeben,
der heute schon in keinem Verhältnis mehr zum
Absatz steht. Der Massenverbrauch aber wird
Lurch den verordneten Lohnabbau weiter und
unerträglicher gesenkt. Eine solche weitere Ver¬
kümmerungdes Binnenmarktes und die von der
Reichsregierung geübte Absperrung in der Han¬
delspolitik können nimmermehr eine Belebung
der Wirtschaft bringen. Die verhängnisvolle
Verordung birgt vielmehr die Gefahr in sich, daß
selbst bei einem Anziehen der Weltkonjunktur
oer Anschluß Deutschlands an die wirtschaftliche
Besserung verpaßt wird. Wirtschaftlich rst diese
Verordnung nicht zu verstehen. Wohl aber ent¬
spricht die vorgenommene Generaloffen¬
sive gegen die Arbeiterrechte  dem
längst gehegten Wunsch der organisierten Unter¬
nehmer. Die durch die Weimarer Verfassungge¬
währleistete Unabdingbarkeit der Tarifverträge
wird ausgehöhlt und damit freie Bahn für den
Lohnabbau geschaffen. Die von Regierungsseite
gefundene künstliche Rechtskonstruktion, daß es
auch gegenüber tarifvertraglich vereinbarten
Löhnen durch Notverordnung, eine „ermäßigte
Erfüllungspflicht" geben könnte, zeigt bereits
die Unhaltbarreit dieser ganzen Verordnung.
Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und
Angestelltenwerden sich gegenüberdiesem Lohn¬
raub mit allen Mitteln zu wehren
wissen.  Dieser Teil der Verordnung wird
aber auch schon an tausend Zweifelsfragen und
inneren Widersprüchen scheitern müssen.

Es ist bezeichnendfür den Kurs der Regie¬
rung, daß sie das Prinzip der freien Wirtschaft
feiert und gleichzeitig die Freiheit der am kol¬
lektiven Lohnvertrag beteiligten Arbeitnehmer
aufheben und zum staatlichen Lohndik¬
tat  übergehen will . Es bleibt auch das Geheim-

Groteskee Vorfall Sn den Gewässern von MenSone.
Dieser Tage hätte Bernard Shaw  seine

Popularität beinahe schwer büßen müssen. Es
fehlte nicht viel und er wäre in Mentone, wo
er sich zur Kur aufhält, verhaftet und unter
dem Verdacht des Mordversuches abgeführt
worden. Die Folgen wären nicht auszudenken
gewesen. Wahrscheinlichhätte er darauf ein
witziaes Buch über das Gefängnis von Men¬
tone und die Gefühle eines unschuldigVerhaf¬
teten geschrieben. Aber es sollte nicht so weit
kommen.

Allerdings war V. G. B. Shaw nicht ganz
unschuldig an dem grotesken Vorfall, bei
dem er es zum Schluß mit der Polizei von

Mentone zu tun bekam.
Jahrelang hatte er sich von Anbetern beider
Geschlechterwiderspruchslos umschwärmen las¬
sen: jahrelang ließ er sich in seder gewünschten
Lage photographieren, im Wasser und auf dem
Lande, im Eisenbahnzug und auf einer Mos¬
kauer Kanone, schwimmend, laufend, lesend,
redend: jahrelang unterschrieb er unzählige
Gedenkblätter und dergleichen. Kein Wunder,
daß die sonst ehrfurchtsvolle Menge allmählich
die gebotene Grenze des Zulässigen über¬
schritt und dem europäischen Liebling unerträg¬
lich zu werden anfing.

Von dieser Sinnesänderung des berühmten
Schriftstellers konnte aber das junge, reizende,
wenn auch reichlich zudringlicheMädchen nichts
wissen, daß den tragikomischen Vorfall in Men¬
tone verursachteund dabei den Respekt vor dem
großen Mann gänzlich außer acht ließ.

Das liebliche Mädchen, eine elegante Pa¬
riserin, erschien im Strandbad von Men¬
tone und entdeckte Shaw in den sanft wo¬

genden Gewässern.
Wie gewöhnlich, trainierte er im Schwimmen
und freute sich wahrscheinlich darüber, daß aus¬
nahmsweise kein Rudel von wildbegeisterten
Verehrern ihm folgte.

Er hatte die Rechnung ohne die reizende
Pariserin gemacht. Im Nu warf sie ihr Kl- id
ab und stand im modernsten Badeanzug da.
Oder es war vielmehr eine Art Shawl . der
sich um den Körper schlang und am Hals kra-

nis der autoritär konservativenReichsregierung,
wie sie es mit den Grundsätzender Verfassung
in Einklang bringen will, auf Grund des Ar¬
tikels 48 eine Ermächtigung des Reichspräsiden¬
ten zur grundlegenden Aenderung des gesamten
Arbeitsrechts und der Sozialversicherungherlei¬
ten zu wollen. Der von der Sozialdemokratie
beantragte Volksentscheid  über diesen
Teil der Verordnung wird die breite Front aller
Arbeiter, Angestellten und Werktätigen gestal¬
ten, gegen deren Willen auch keine diktatorische
Staatsgewalt bestehen kann. Angesichts der
klaren Fragestellung des sozialdemokratischen
Volksbegehrens, ob die heute kapitalistischaus-
gebeutete Arbeitskraft unter dem Schutze des
Staates stehen oder vogelfrei gemacht werden
soll, wird weder kommunistische Demagogie noch
faschistische Phraseologie verhindern können, daß
auch die Millionen der heute noch irregeleiteten
Proletarier dem Volksentscheid zum entschei¬
denden Siege verhelfen werden.

Der Aufstieg und der Niedergang der deut¬
schen Arbeitsschutzgesetzgebung war auch für die

E« Mörder Well Komödie
Vom Me- WM Verbrecher. —Inflationsgeld als eorsms delicti.

(Bericht aus Berlin .) Wenige Tage
ch der furchtbaren Tat am Tempelhofer Ufer,

Der die Sprachlehrerin Emma Earl - Brus -
Lato  zum Opfer fiel, konnte der Mörder in der
-Person des Bürodieners Friedrich Stark  er¬
mittelt werden. Kaum zwölf Stunden vorher

estand er einem Freund in Stuttgart , der Len
lötzlich aus Berlin Heimgekehrtenbei sich aus¬

genommen hatte, Len Mord. Als er aber von
Den Kriminalbeamten festgenommen wurde,
leugnete er alles und fragte immer wieder:
„Was wollen Sie eigentlich von mir?"

Much während der darauffolgenden langen.
Verhöre spielte Stark den unschuldig Be¬
drängten und verhielt sich so. als wäre das
Ganze nur eine ungefährlicheKomödie. Fort¬
während lächelte er: auch als der Kriminal¬
kommissarihn aufforderte, die Jacke abzulegen,
worauf das seidene Hemd zum Vorschein kam,
das Stark nach verübtem Mord dem Unter¬
mieter der Frau Bruscato , dem Landwirt Dr.
Wantrup , entwendet hatte. Der volle Name
des Landwirts war in dem Hemd eingestickt.
Aber auf die Frage nach der Herkunft dieses
Wäschestückes erklärte Stark:

„Woher soll ich wissen, wie das Ding zu
mir kommt?"

Es blieb dem Kommissar nichts übrig, als den
unverschämtenVerbrecherabführen zu lassen.

Die Dummdreistigkeitvon Stark äußerte sich
bis jetzt aus allen seinen Straftaten . Der
Bursche, dessen Vater Hauswart bei einem
Arbeitsamt in Stuttgart ist, bestahl schon als
Kind seine Eltern und leugnete jedesmal so
beharrlich seine Verfehlungen, daß die Eltern
ihm ihr Haus verboten. Er wurde dann vor
zwei Jahren verhaftet, da er Stempelkarten
gefälscht und auf diese Weise Unterstützungen
bezogen hatte. Erst im Juli dieses Jahres
verließ er -das Gefängnis, worauf er sofort
Wieder seine Eltern bestahl und nach Berlin
keifte.

Hier gelang es ihm zwar, Beschäftigungals
Zettelverteiler zu finden, aber das hinderte ihn

nicht, auf dem Wege des Verbrechens weiter
fortzuschreiten. Zuerst bestahl er einen Zei¬
tungsverkäufer, der ihn in seiner Wohnung
aufgenommenhatte : dann verlegte er sich dar¬
auf.' Frauen , die Zimmer vermieten wollten,
aufzusuchen und zu bestehlen. Auf diese Weise
kam er in den Besitz einer goldenen Uhrkette
und einer Brieftaschemit Inflationsgeld . Diese
zwei Gegenstände sollten ihm zum Verhängnis
werden.

Ueberfall auf Frau Bruscato.
In letzter Zeit mietete sich Stark bei solchen

Frauen für einige Tage ein, bestahl sie und
verschwand dann. Auch bei Frau Bruscato zog
er am Vortage der Mordtat ein, nachdem er
am selben Tag eine andere Vermieterin be¬
stohlen hatte. Als er am nächstenTag das
Zimmer des Dr. Wantrup durchstöberte, wurde
er von Frau Bruscato dabei überrascht. Zwi¬
schen den beiden kam es zu Handgreiflichkeiten:
Frau Bruscato flüchtete ins Wohnzimmer,
stark folgte ihr, schlug sie dort nieder und
erdrosselte sie mit einem Leinenstreifen. Dann
flüchtete er mit den gestohlenenSachen, zog sich
aber vorher im Zimmer des Dr. Wantrup um
und hängte seinen blutbefleckten Smoking in
dessen Schrank auf. Darauf verließ er die
Wohnung, vergaß aber die Kette und das In¬
flationsgeld.

Bevor er nach Stuttgart abreiste, versuchte
er die gestohlenen Gegenstände zu verkaufen,
verkaufte auch die Schreibmaschine. Die Polizei
ermittelte sehr bald die Besitzerin des Infla¬
tionsgeldes, aber auch Starks Personalien bei
dem Käufer der Schreibmaschine. Auch meldete
sich nach der Tat ein Händler, bei dem Stark
seine Hose mit dem Etikett eines Stuttgarts
Schneiders — derselben, die auf dem zurück¬
gelassenen Smoking eingestickt war — verpfän¬
det hatte.

Starks Geständnis vor dem Stuttgarter
Freund war nun das letzte Glied der lückenlosen
Jndizienkctte. Sein Freund zeigte ihn an. um
sich nicht mitschuldig zu machen.

wattenartig abschloß. Die männlichen Be¬
sucher des Strandbades waren über das Aus¬
sehen des Mädchens begeistert. Aber sie hatte
es auf Shaw abgesehen. Mit kühnem Sprung
stürzte sie sich ins Wasser, wobei es auffiel,
daß sie in der rechten Hand einen zierlichen
Lederbeutel hielt. Sie entpuppte sich als vor¬
zügliche Taucherin und Schwimmerin.

Bald erreichtesie den gemächlich trainieren
den Shaw, brachte aus ihr»— Beutel Pa
pier und Bleistift zum Vorscheinund rief
„Ach. lieber Herr Shaw, geben Sie mir

doch ein Autogramm!"
Verärgert über diese Distan-^ -̂ eit. wandte

ihr Shaw den Rücken zu und schwamm nach der
anderen Seite. Das Mädchen folgte ihm un¬
geniert: sie hatte sich nun mal in den Kopf
gesetzt, um jeden Preis ein Autogramm schwim¬
mend zu erringen. Und so entspann sich ein
groteskes Spiel zwischen den Leiden: Wohin
Shaw auch schwamm, fortwährend überholte
ihn die reizende Kleine, tauchte bald an seiner
linken, bald an seiner rechten Seite auf und
fortwährend rief sie ihm zu: AK, ^ 5- -
Shaw, geben Sie mir doch ein Autogramm!"

Schließlich verlor der Dichter die Geduld.
Mit einem Stoß kam er in die Nähe des
Mädchens, packte sie am Haar und tauchte

sie ein paar Mal tüchtig unter.
Schwammdann seelenruhig weiter, während die
junge Französin bitterböse dem Ufer zustrebte.
Dort wandte sie sich an den Polizisten und er¬
klärte. der alte Engländer, der eben seine
Schwimmtrainings mache, habe an ihr einen —
Mordversuch unternommen.

Dem literarisch gebildeten Polizisten, der
Shaw seit Jahren kennt, kam die Sache spa¬
nisch vor. doch mußte er pflichtgemäß handeln.
Als daher der Dichter aus dem Wasser kam.
forderte ihn der Polizist auf. ihm zwecks Pro¬
tokollaufnahmeüber den „Mordversuch" zu fol¬
gen. Zum Glück meldeten sich sofort Zeugen
des Vorfalles, und auch Shaw selbst erklärte,
warum er sich so unhöflich benehmen mußte.
Der Polizist sah darauf von jeder Amtshand¬
lung ab. Die kleine Französin ist noch am sel¬
ben Tag abgereist.

nichtsozialdemokratische Arbeiterschaft die Be¬
stätigung dafür, daß Demokratie und so¬
ziales Recht nicht  voneinander zu tren¬
nen sind.  Die Zurückeroberungder von der
Reaktion geraubten sozialen Errungenschaften
wird daher mit dem Kampf um die Wiederher¬
stellung 'der demokratischenGrundrechte aufs
engste verbunden sein. Die deutsche Wählerschaft
hat es erneut in der Hand, das Instrument des
demokratischen Parlaments seinen Feinden wie¬
derum zu entreißen und damit auch den Arbei¬
tern und Angestellten ihre demokratische Ab¬
wehrwaffen gegen die soziale Reaktion zurückzu¬
geben. Darüber hinaus aber bedeuten die kom¬
menden Wahlen eine Heerschauder proletari¬
schen Kämpfer, die entschlossen sind, der sozia¬
listischen  Aktion für den Umbau der heutigen
Wirtschaftsverfassungzum Siege zu verhelfen.
Herr von Papen hat in seiner letzten Rundfunk¬
rede in Verbindung mit seinem Wirtschaftsplan
folgende Mahnung an die Unternehmer gerich¬tet:

„Mißlingt der Plan der Reichsregierung
über die Privatwirtschaft den Organismus der
deutschen Wirtschaft wieder zu beleben, dann ist
das freie Unternehmertum verloren. Dann wer¬
den jene Kräfte die Oberhand gewinnen, welche
den Eesamtbereichder Wirtschaft der staatlichen
Regelung unterwerfen wollen."

Wir halten diesen Plan für verhängnisvoll,
und wir wissen, daß das brennende Problem der
Arbeitsbeschaffungfür die Millionen der Er¬
werbslosen durch die Regierung ungelöst bleibt.
Wer den Erwerbslosen wieder ausreichende
Arbeit geben will, muß bereit sein, eine krisen¬
feste Wirtschaft aufzubauen. Echte Hilfe für die
Erwerbslosen und wirksamen Widerstand gegen
den Lohnraub können nur die Millionen der
Werktätigen selbst erringen, indem sie sich auf
das sozialdemokratische Aktionsprogramm eines
konstruktivenEegenwartssozialismüs vereinigen
und dafür ihre ganze organisatorischeKraft ein-
setzen. Reichstagswahl und Volksentscheid müssen
zur sozialdemokratischenMobilmachung der
Massen werden. Schafft gegen Reaktion
und Not  die große unüberwindliche Front
der Arbeiter  und ihr seid frei!

Tomaten als Gasriecher.
Ein blühender Rosenstrauch, der unter eine

gasgefüllte Glasglockegebracht wird, läßt seine
Blätter fallen und geht ein. Besonders
empfindlichaber ist die Tomate, deren Blätter
sofort welken, wenn die Luft auch nur eine
noch so geringe, von Menschen noch gar nicht
wahrnehmbare Spur von Gas enthält. Man
will daher die Tomate in Bergwerken oder
Unterseebooten als „Easriecher" benutzen, da
sie noch empfindlicher ist als die bisher ver¬
wendeten Kanarienvögel. Merkwürdigerweise
sind übrigens Pflanzen nicht in jeder Lage
gleich gasempfindlich. Dr. Crooker  vom
Bvyce Thompson-Jnstitut stellte Pflanzen auf
den Kopf, und die Empfindlichkeit ließ nach.
Auch seitlich gestellt vertragen sie noch doppelt
so viel Gas wie aufrecht. Es muß also in der
Pflanze ein Schwermeckanismus wirken, der
je nach der Lage der Zellenstruktur die Eas-
empfindlickkeitbeeinflußt. Dieser rätselhafte
Zusammenhangwartet noch seiner Erklärung.

„Was ist denn das, Herr Krause? Sie haben
ja die Meoizin gar nicht angerührt ?"

„Herr Doktor, auf der Flasche steht doch, daß
sie stets verschlossen gehalten werden soll!"

Smdergeeichte.
Vor dem Kieler  Sondergericht begann der

für eine Woche Verhandlungsdauer berechnete
große Landfriedensbruchprozeßgegen die Na¬
tionalsozialisten, die am sogenannten „Deut¬
schen Tag" am 10. Juli das Gewerkschafts¬
haus in Eckern förde  stürmten und völlig
demolierten. Bei dieser bisher in Deutschland
wohl beispiellos dastehenden gemeinen Tat
wurden die beiden sozialdemokratischen
Landarbeiter  Vues und Junge von den
SA.- und ES.-Horden erstochen.  Außerdem
wurden eine Anzahl Genossen schwerer und
leichter verletzt. Die jetzt vor das Sonder¬
gericht gestellten 31 Nationalsozialisten, von
denen sich zwei durch die Flucht noch der Strafe
entzogen haben, stellen nur einen Bruchteil der
Schuldigen an diesem Blutsonntag dar . Ob
sich die Mörder der beiden sozialdemokratischen
Landarbeiter unter den Angeklagten befinden,
weiß man nicht. Anklage wegen Mordes oder
Totschlags ist gegen keinen der Angeklagten er¬
hoben worden. Die Anklage lautet vielmehr
nur auf schweren Landfriedensbruch, verbotenen
Waffentragens und Beteiligung an , einer
Schlägerei, bei der Menschen den Tod gefunden
haben. Zwei der Nationalsozialisten sind außer¬
dem wegen Rädelsführsrschaft angeklagt.

Vor dem Breslauer  Sondergericht be¬
gann der Prozeßgegen 13An geklagte,
die sich am 10. Juli , dem Tage der blutigen
Zusammenstößein Ohlau, des Landfriedens¬
bruchs, des Aufruhrs, der Körperverletzung, des
Verstoßes gegen das Schußwaffengesetz sowie
des Widerstandes gegen die Staatsgewalt bei
einem Zusammenstoß zwischen Reichsbanner¬
leuten und Kommunisten auf der einen Seite
und Nationalsozialisten auf der anderen Seite
in Kanth  schuldig gemacht haben. Die An¬
geklagten gehören nur zum Teil der
Eisernen Front  an . Vier bekennen sich
zur NationalsozialistischenPartei , einige sind
Kommunisten und Parteilose. Die Verhand¬
lung wird drei Tage dauern.

3«M VMsdsgeheen.
Wie immer, wenn Kommunisten gegen die

Sozialdemokratie -schimpfen, so befinden sie sich
auch diesmal bei ihrem Kampf gegen das von
der Sozialdemokratie eingeleitete Volks¬
begehren gegen Sozialreaktion  an
der Seite der Unternehmer. In demselben
Augenblick, in dem die kommunistischePresse
triumphierend erklärt : „Herr von Papen und
die Unternehmer werden sich diesen Volksent¬
scheid gern gefallen lassen", beginnt in der bür¬
gerlichen Presse bereits der Feldzug gegen die-
Zulässigkeit des sozialdemokratischen Volks¬
begehrens. " '

In der „Kölnischen Zeitung" (Nr,
502) wird behauptet, das Volksbegehren der
Sozialdemokratie widersprechedem Artikel 7ch
Absatz 4 der Reichsverfassung, indem es heißt,
daß über den Haushaltsplan usw. nur der
Reichspräsidenteinen Volksentscheid veranlassen
könne. Das Blatt fügt hinzu — und es scheint
damit die Meinung offizieller Stellen wieder¬
zugeben: „Es ist also nicht damit zu rechnen,
daß das Begehren auf Aufhebung der sozial¬
politischen Ermächtigung zugelassenwird."

Die Kommunisten sind also sehr schnell Lügen
gestraft worden. Das Volksbegehren der So¬
zialdemokratie ist nicht eine Maßnahme zur
Rettung der Papen-Notverordnung, sondern zum
Schutze der Arbeiterklasse vor Tarifbruch und
Lohnabbau. Daher macht das Unternehmertum
mobil, um' der Regierung die Ablehnung des
Volksbegehrens nahezuleg'en. Eine solche Hal¬
tung der Reichsregierung zu dem sozialdemo¬
kratischen Volksbegehren ließe sich aber weder
mit dem Wortlaut noch mit dem Sinn des Ar¬
tikels 48 der Reichsverfassungrechtfertigen.

Der Köllsch« Boor soll wieder aufgestellt werden.

- -

MW

Die von Prof. Wallner  im Jahre 1915 als
erstes deutschesNagelbild geschaffeneStatue
„Der Köllsche Boor" wird jetzt als ein Andenken
an die Weltkriegszeit und die Opferwilligkeit
aller Stände an der Mauer des bekannten

Gürzenichwieder aufgestellt werden.
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See Tod des »veWdoters vo«
SoWwood.

MmhieettSN VaM BZW waWOemM ermordet. —Das Geheim¬
nis der FrZMMZ dem WMMaar. —Die erste Gattin verschwunden

Bericht aus Hollywood.
Ganz Amerika verfolgt mV größter Anteil¬

nahme die atemberaubende Kriminalasfäre, zu
der sich der Selbstmord des Direktors Paul
Bern,  eines der führenden Köpfe der Metro-
Goldwyn, in wenigen Tagen entwickelt hat.
Ursprünglich schien es sich um einen gewöhn¬
lichen Selbstmord zu handeln, aber in den letz¬
ten zwei Tagen spielten sich Dinge ab, die immer
stärker den Verdacht aufkommen lassen, daß
Paul Bern keines freiwilligen Todes gestor¬
ben ist.

Der Ermordete gehörte zu den fähigsten und
reichsten Filmleuten Hollywoods. Er war einer
der wenigen, deren Privatleben von Klatsch und
Gerede verschont blieb. Paul Bern galt als

. eingefleischter Junggeselle; er selbst hatte wie¬
derholt erklärt, daß er niemals heiraten würde.
Auch die gefürchtetstenSkandalschnüffler der
Filmstadt konnten ihm keine Liebschaft mit einer
der Schönen Hollywoods nachsagen. Darum er¬
freute sich Bern bei Künstlern und Künstlerin¬
nen außerordentlicher Beliebtheit und größten
Vertrauens . Man nannte ihn den „Beicht¬
vater von Hollyywood" ; denn niemandem wur¬
den soviel Geheimnisseanvertraut wie ihm.

Heirat im Blitztempo.
Vor zwei Monaten geschahdas Unerwar¬

tete: Paul Bern, der hartgesottensteJunggeselle
Hollywoods, wurde Ehemann. Eines Morgens
lasen die erstaunten Bewohner Hollywoods, daß
Paul Bern die schöne Jean Harlow,  Holly¬
woods neuen Typ, als Frau heimgeführt hatte.
Es war eine Hochzeit im Blitztempo, denn an
dem Tage, an dem Jean ihr Jawort gegeben
hatte, wurden die beiden auch schon vor dem
Standesamt getraut . Und damit hatte die Kar¬
riere der blonden Jean ihren Höhepunkt er¬
reicht.

Denn Jean Harlow war die Heldin eines
echt amerikanischen Filmmärchens. Irgendwo
in Lansas City schlug sie sich als Servierkell¬
nerin recht und schlecht durchs Leben; die Gäste,
denen sie Js -cream und Soda servierte, nahmen
von ihr kaum Notiz. Da hielt eines Tages Vas
Auto eines amerikanischenFilmmagnaten vor
dem Laden. Das hübsche Gesicht und das pla¬
tinblonde Haar der Verkäuferin fielen dem
Mächtigen sofort auf. Er witterte in diesem Typ
eine neue Sensation für Las Filmgeschäft, in
dem die blasierten blonden Vamps nicht mehr
ziehen wollten. Fräulein Harlean Darpentier
— so hieß noch damals die Sechzehnjährige—
kam nach Hollywood und schlug ein. Platin¬
blond wurde bald Amerikas große Mode; jede
Amerikanerin, vom Tippfräulein bis zur Film¬
statistin, war nun bemüht, ihre Lockenpracht in
platinblond umzubleichen. Harlean war in¬
zwischen Jean Harlow und die Gattin des
Filmdirektors geworden, sie galt als eine der
größten Hoffnungen der Bühne und des Films.

Im Januar 1931 ließ sich Jean Harlow von
ihrem ersten Mann scheiden. Anfang Juli 1932
wurde sie Paul Berns Gattin.

den, die bis zur Verständigung der Polizei ver¬
strichen waren, im Totenzimmer verbracht. Zu
welchem Zweck? Wollte Dong auf eigene ^ aust
Detektiv spielen? Es ist nicht bekannt gewor¬
den, was er der Polizei darüber gesagt hat.

John Gilbert und David Selznick lieferten
neue Anhaltspunkte für die Selbstmordversion
Sie erklärten, Bern habe manchmal an Depres¬
sionszuständengelitten und habe sich beispiels¬
weise nach dem Selbstmord Barbara La Marrs
das Leben nehmen wollen.

Inzwischen erfährt man noch von einem
zweiten Brief, den die Polizei im Zimmer des
Toten gefunden hat und der „sensationelleBe¬
deutung" haben soll. Man vermutet, daß er
gegen die Annahme eines Selbstmordes spricht.

Bern war Bigamist.
Die Kriminaltragüdie Bern nimmt weiter

ihren Fortgang. Heute weiß man bereits, daß
er all die Jahre hindurch kein „eingefleischter
Junggeselle" gewesen war, sondern daß er seit
zehn Jahren eine rechtlich angetrante Frau be¬
faß, deren Existenz er vor der Welt geheim¬
hielt. Die Persönlichkeitdieser geheimnisvollen
Frau ist bereits bekannt. Sie heißt Dorothy
Millette und befand sich seit vielen Jahren in
einem Nervensanatorium. Angeblich soll sie

von ihrem Mann dorthin gebracht worden sein,
weil sie Anfälle von Geistesgestörtheitzeigte,
andere wollen wissen, daß Bern sie dort unter-
geüracht hatte, um die Tragödie einer unglück¬
lichen Ehe vor der Welt zu verbergen. Tatsache
ist, daß Bern für diese Frau stets materiell ge¬
sorgt hat.

Die Ehe mit Dorothy Millette ist nie ge¬
schieden worden. Bern hatte sich, als er Jean
Harlow heiratete, der Bigamie schuldig gemacht.
Ob mit oder ohne Wissen seiner zweiten Frau,
wird erst die weitere Untersuchung ergeben.
Wenn die Erklärung des Selbstmordes zutreffen
sollte, so könnte es recht gut möglich sein, daß
Bern, der offenbar von der ersten Frau nicht
loskommenkonnte, aus Angst vor dem Aufkom¬
men eines Skandals in den Tod gegangen ist.

Wo ist Dorothy Millette?
Unmittelbar nach dem Bekanntwerden der

Katastrophe hat Dorothy Millette das Sana¬
torium verlassen und eine Fahrkarte für den
Küstendampfer „Delta Queen" gelöst, der in
der San -Franzisko-Vai verkehrt. Am Morgen
nach der Abfahrt des Dampfers entdeckte ver
Steward, daß Dorothy Millette aus ihrer Ka¬
bine verschwundenwar. Das Bett in der Ka¬
bine war unberührt ihr Gepäck nicht geöffnet.
Entweder hatte sie also noch am Abend aus einer
Zwischenstationden Dampfer verlassen oder sich
in der Dunkelheit ins Meer gestürzt.

Was mochte Dorothy Millette, die an ihrem
Mann mit großer Liebe gehangen haben soll,
dazu veranlaßt haben? Trauer um den auf so
tragische Weise verschiedenen Gatten? Oder ist
auch sie in das dunkle Geheimnis verstrickt, das
den Tod des Direktors Paul Bern umgibt?
Vielleichtwerden die nächsten Tag« die Lösung
dieses Rätsels bringen.

Selb Mörder geMedet andere
Ein Lebensmüder vor Gericht.

In Berlin hat sich vor einiger Zeit ein
Selbstmord ereignet, der das Interesse der Po¬
lizei und der Oesfentlichkeit in höchstem Maße
wachrief. Ein 32 Jahre alter Ingenieur hatte
Selbstmord durch Einatmen von Leuchtgas be¬
gangen. Als er sich mehrere Tage nicht zeigte,
stieg die Feuerwehr durch ein Fenster und fand
ihn in seinem Bette tot auf. Bei näherem Zu¬
sehen allerdings machte man noch eine andere
Entdeckung. Im Zimmer war eine mehrere
Kubikmeter Benzin fassendeFlasche aufgestellt,
zu der eine Selbstzündung führte, die mit
der Tür verbunden war. Hätte es sich jemand
einfallen lassen, durch die Türe einzudringen.

dann hätte das ausgeströmte Leuchtgas in
Verbindung mit de« Benzin eine furcht¬
bare Explosion erzeugt, der wahrscheinlich
das ganze Haus zum Opfer gefallen wäre.

Nur die Tatsache, daß die Feuerwehr durch ein
Fenster eindrang, verhütete in diesem Falle
eine furchtbare Katastrophe.

Solche Fälle von rabiaten Menschenfeinden,
denen es im Moment ihres eigenen, selbst-
gewählten Todes eine Genugtuung bedeutet,
daß auch andere, unschuldige Menschen mit¬
sterben, sind selten, aber doch nicht so vereinzelt,
wie man glaubt . Vor vielen Jahren ereignete

sich, ebenfalls in Berlin , ein Dachstuhlbrand,
der große Dimensionen annahm und nur mit
Mühe gelöscht werden konnte. Bei den Auf.
räumungsarbeiten fand man die halbverkohlteLeiche eines Menschen, der in seiner geballten
Faust noch ein Feuerzeug hielt. Die Polizei,
lichen Ermittlungen ergäben, daß es sich um
den vor kurzem entlassenenPortier des Hauses
handelte.

Er hatte im Boden des Hauses den Tod
durch Erhängen gesunden. Vorher hatte er

. den Boden in Brand gesteckt.
Nicht immer freilich sind Selbstmörder so

bösartig, bewußt unschuldigeMenschen in Ge¬
fahr bringen zu wollen. Sehr oft bringen
Selbstmörder ihre Mitmenschen unabsichtlich in
Lebensgefahr. So stand vor Jahresfrist vor
einem Berliner Gericht ein Mann unter der
Anklage der schweren Transportgefährdung. Er
hatte sich in der Friedrichstraße vor einen
Omnibus geworfen.

Der geistesgegenwärtige Chauffeur konnte
gerade noch im letzten Moment das schwere

Gefährt zur Seite reißen.
Dabei rammte aber der Omnibus die Bord¬
schwelle. einige Scheiben gingen in Trümmer
und verletzten Fahrgäste. Der Selbstmörder
erfuhr, daß es manchmalnicht eine reine Freud?
ist, am Leben geblieben zu sein. Er wurde
darüber belehrt, daß er durch seinen Selbst.
Mordversuch das Leben von mehr als dreißig
Menschen in Gefahr gebracht hatte. Der ein¬
schlägige Paragraph des Strafgesetzbuchesahn¬det das mit einer Mindeststrase von drei M«
naten Gefängnis.

Aber auch der Chauffeur erhielt eine Rechts«
belehrung. Wenn nämlich zu erwarten stand,
daß er durch sein Bremsen im letzten Moment
das Leben seiner Fahrgäste in Gefahr bracht«/

dann hätte er unter Umständen den Selbst«
mordkandidaten übersahren müssen, um das

Leben der Fahrgäste zu retten.
Allerdings handelt es sich dabei um Entschei¬
dungen, die im Bruchteil einer Sekunde gefaßt
werden müssen. Instinktiv wird jeder in einem
solchen Falle handeln, wie der Chauffeur es tat
— aber die Justiz hat da manchmal ander?
Auffassungen. V. Böttcher.

Humor uub Satire.
Tante Agathe ging mit der fünfjährige» LM

spazieren. Man kam an einem Spielwarew-
geschäft vorbei und Tante Agathe sagte:

„Nun, Lilli, wie wäre es, wenn wir einmal
hier hineingingen und uns die Spielsachenam
guckten?"

Lilli erwiderte kühl:
„Gott, wenn es dir Spaß macht - .

ßieus Weitte « «

ttera« n»pjlnpelillSllil
Von « . M . » « MSN. (Nachdruck verboten^

Der Schuß vor dem Spiegel.
Die Ehe Berns schien vollkommenglücklich.

Um so niederschmetternderwirkte die Nachricht
von der Katastrophe.

In der Unglücksnachtfuhr Jean Harlow zu
ihrer Mutter auf Besuch. Paul Bern blieb
allein in der prunkvollenVilla in Vewerly Hills
zurück; er wollte später Nachkommen. Das Per¬
sonal hatte er zu den Schwiegereltern geschickt,
damit es dort Lei der Zubereitung des Abend¬
essens behilflich sei.

Stunde um Stunde verstrich. Paul Bern
kam nicht. Jean ging zum Telefon und rief
ihre Wohnung an. Niemand antwortete. Die
beunruhigte Frau sandte einen Hausangestell¬
te« mit dem Wagen nach Bewerley Hills. Das
Unglück war bereits geschehen. Im Schlafzim-
tner lag vor dem großen Standspiegel mit ent¬
blößtem Oberkörper Paul Bern. Er hatte ich
»in« Kugel durch den Kopf geschossen. So konnte
^n  Wenigstens aus der ganzen Situation

War schon dieser Selbstmord grauenvoll und
Unerklärlich, so wurde er noch rätselhafter durch
Len Brief, den Paul Bern vor seinem Tod an
Jean geschrieben hatte. Da stand unter an¬
derem: „Das ist die einzige Möglichkeit, die
schreckliche Schuld zu sühnen, die ich Dir gegen¬
über begangen habe und die einzige Möglich¬
keit, tiefster Erniedrigung zu entgehen. Nicht
wahr . Liebste. Du weißt, daß das Geschehnis
der gestrigen Nacht nux eine Komödie war."

Was hat Douglas Fairbanks bei der Leiche
gesucht?

Mit der Entdeckungdes Selbstmordes be¬
gann auch schon das kriminelle Rätsel. Paul
Bern hielt in der erstarrten Hand seinen Re¬
volver. Aber nebenan fand man auf einem
Tisch eine zweite Pistole. Als die Polizei an
den Tatort gerufen wurde, waren seit der Ab¬
gabe des tödlichen Schusses bereits Stunden ver¬
strichen. Das Ergebnis der Obduktion brachte
eine weitere Ueberraschung. Paul Bern war
nach Ansicht der Aerzte nicht im Lause der
Nacht, sondern schon mehrere Stunden vorher
verschieden.

Man wollte von Jean Harlow Aufklärung
über den geheimnisvollen Inhalt des ALschieds-
ibriefes haben. Aber Jean Harlow war nicht
vernehmungsfähig. Jede Frage löste bei ihr
schwerehysterische' Anfälle aus. Paul Berns
Freunde aber meinten, es sei ihnen ganz un¬
verständlich, wie der lebensfrohe, reiche Filnr-
lnann einen Selbstmordgedanken fassen konnte.
^ Die berühmtestenStars von Hollywood mar¬
schierten als Zeugen am Tisch des Vernehmungs¬
lichters vorbei. Douglas Fairbanks junior,
Joan Crawfords Gatte, wurde besonders ein¬
gehend verhört. Denn er hatte die zwei Stun-

37. Aber, o je, nicht sobald war er einge-
sttegen, als ihn schon wieder das Schicksal zu
malträtieren begann. Seine Jacke war nämlich
beim Schließen des Abteils zwischen die Tür
geraten, so daß er beim Weitergehen die ganze
schöne Jacke nur so entzwei zog!

10. Aber dann kam der andere an die Reihe.
„Das kommt Ihnen teuer zu stehen, mein Herr!"
rief er aus, indem er ein großes Notizbuch her¬
vorzog. „Ich bin nämlichvon Ungefähr, Polizei-
inspektor. Alles wird ordentlich protokolliert
und Sie können sich auf ein recht schönes Straf¬
geld vorbereiten!"

IWMW

38. Damit er das spottende Lachen seines
Mitreisenden, eines bärtigen Herrn, nicht län¬
ger höre, drehte Herr Pimpelmann sich um und
lehnte durch das geöffnete Türfenster hinaus,
wobei er aber seinen Strohhut inklusive
Fahrkarte, die er zwischen dem Leder im Innern
des Hutes verborgen hatte, verlor . . .

11, Ach, wie traurig war in Oberbuckel der
Einzug des Herrn Pimpelmann ! Die schone
Jacke zerrissen, ein Protokoll auf den Hals ge¬
laden und der neue Strohhut futsch! Ja , und
dann hatte er obendrein noch eine Summe
wegen des Reifens ohne Fahrkarte bezahlen
müssen!

39. Jetzt war die Freude des bärtigen Mit¬
reisenden grenzenlos! Dies machte Herrn Pim¬
pelmann wütend. „Mensch!" rief er aus, „hören
Sie mit dem Lachen auf! Ich verliere meine
Selbstbeherrschung!" Und als das Hohngelächter
noch immer nicht aufhörte, zog er den Spötter
mit einem kräftigen Ruck am schönen Vollbart.

12. Die Kusine aber nähte die Jacke wieder
sein zusammen, so daß nichts mehr davon zu
sehen war. Und alles ohne Maschine, nur so
mit der Hand! Ist es nicht kunstvoll? Na,
Herr Pimpelmann hatte sich denn auch bald ge¬
tröstet, und nach einer Woche hatte er sich
ordentlich erholt.
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FadeMIAche WEm.
Die spinale Kinderlähmung.

Der Wilhelmshavener Kreisarzt  ersucht
uns um Abdruck folgender Belehrung : Die spi-
weit sie Gefallen an einem solchen Vortrag fin-
Krankheit,  die hauptsächlichKinder befällt,
gelegentlich aber auch bei Erwachsenenauftritt." Die Krankheit beginnt  in der Regel mit
unbestimmten katarrhalischen Erscheinungen der
Ntmungsorgane (Schnupfen — Husten)
oder der Verdauungswege (Durchfall ). Erst
nach einigen Tagen treten die Erscheinungen
auf, denen die Krankheit ihren Namen verdankt.
Meist plötzlich, bisweilen nach einem kurzen
Stadium größerer Unruhe, tritt eine schlaffe
Lähmung der Muskulatur  einzelner
oder sämtlicherGliedmaßen, bisweilen auch des
Nackens und des Rückens auf. Nach einigen Ta¬
gen bildet sich gewöhnlichdie Lähmung allmäh¬
lich wieder zurück und es kann im Verlauf von
mehreren Wochen wieder zur vollen Gebrauchs-
fähigkeit aller gelähmt gewesenenMuskeln und
Gliedmaßen kommen. Häufiger bleibt jedoch ein
Arm oder ein Bein oder ein Arm und ein Bein,
meist derselbenSeite , gelähmt. Oft kann aber
eine solche zurückbleibendeLähmung auch noch
nach Monaten durch energische ärztliche Behand¬
lung gänzlich behoben oder doch wesentlich ge¬
bessert werden. Bleibt die Lähmung jedoch be¬
stehen, so bleibt das gelähmte Glied  in der
Regel im Wachstum zurück und ver¬
krüppelt  in ganz charakteristischerWeise.
Schon um dieser Gefahr vorzubeugen, ist es

!nötig, in jedem Falle von Kinderlähmung ärzt¬
liche Hilfe in Anspruchzu nehmen.

Der Ansteckungsstoff der Kränk¬
le it  ist vor allem in den Absonderungen des
Rachens und der Nase, außerdem im Stuhlgang
und Urin enthalten. Die llebertragung kann
daher sowohl durch keimhaltige Tröpfchen er¬
folgen, die heim Husten oder Räuspern in die
Lust geschleudert und dann durch die Atmung
in Nase und Rachen des Gesunden gelangen, als
auch dadurch, daß Teile des Kotes und des Urins
durch beschmutzte Finger, Nahrungsmittel oder
in anderer Weise in oen Mund gesunder Per¬
sonen gebrachtwerden. Auch die ansteckenden
Absonderungen des Rachens und der Nase kön¬
nen durch beschmutzteFinger, Taschentücher,Handtücher, Trinkgläser, Lösfel usw. in den
Mund gesunderPersonen gelangen.

Nun erkrankt aber durchaus nicht jeder, der
die Krankheitskeimeausgenommen hat. Ins¬
besondere Erwachsene, die viel widerstandsfähi¬
ger sind als Kinder, werden sehr oft nur zu
„Keimträgern ", das heißt, sie beherbergen
eine Zeitlang den Krankheitskeim, und zwar
nachgewiesenermaßen im Nasenrachenraum, ohne
selber sichtlich krank zu sein. Dasselbe ist aber
oft auch bei Kindern, die mit Kranken in Be¬
rührung gekommensind, besonders naturgemäß
bei Geschwistern der Erkrankten, der Fall . Allem
Anschein nach wird die Krankheit durch derartige
Keimträger sogar häufiger übertragen , als durch
die Kranken selbst. Da diese gefährlichen Keim¬
träger als solche nicht zu erkennen sind, so müssen
alle Angehörigen und Wohnungsgenossen der
Kranken sowie die Krankenpsleger dahin belehrt
werden, daß sie möglicherweise die Krankheit
weiterverbreiten können und daß sie daher fol¬
gende Vorsichtsmaßnahmen  beachten
müssen: °

Sie sollen sich davor hüten, andere Personen
anzuhusten, sollen beim Husten oder Räuspern
ein Taschentuch Vorhalten, unnötige Berührun¬
gen, insbesondere auch Küssen, unterlassen,
eigene Handtücher und Taschentücher benutzen
und häufig ihre Hände waschen. Unbedingt aber
sollen sie jede unnötige Berührung mit Kindern
vermeiden, die um so empfänglicherfür die An¬
steckung sind, je kleiner sie sind.«

Seit elf Tagen verschwunden.
Vermißt wird seit dem 3. d. M. der Kriegs¬

beschädigteund KaufmannHansSchroe-
be r,  geb. am 8. März 1896 zu Schwerin, zuletzt
Wilhelmshaven, Börsenstraße 7, wohnhaft. Sch.
ist etwa 1,7g Meter groß, schmächtig, Haare hell¬

blond, kurz geschoren, Glatze, blaffe Gesichtsfarbe.
:r trägt blaue Schirmmütze, dunklen Anzug uns

Mantel und schwarze Halbschuhe. Schroeder,
der schwermütigist, hat seine Wohnung mit der
Angabe verlassen, nach Ostfriesland fahren zu
wollen. — SachdienlicheAngaben erbittet die
Kriminalpolizei in Wilhelmshaven. — Der
gestern als vermißt gemeldete Jungstahlhelmer
Heinz Frerichs wurde in Heidmühle angehalten
und seinen Eltern wieder zugeführt.

Prügelei am Vanter Markt.
Infolge politischer Meinungsverschiedenheit

zwischen vier jungen Leuten, von denen zwei an¬
geheitert waren und die Passanten angepöbsrt
hatten- kam es gestern abend gegen 7 Uhr zu
einer Schlägerei am Banter Markt. Die Ur¬
heber der Handgreiflichkeitenmußten verprügelt
die Flucht antreten.

Die Flotte in Wilhelmshaven.
Von den im Herbstmanöver befindlichen

Schiffen sind gestern im Laufe des Tages in den
hiesigen Hafen eingelaufen: Vermessungsschiff
„Meteor" um 14.15 Uhr, Artillerie -Schulboote
„Fuchs" und „Delphin" um 14.30 Uhr, das
Fischereischutzboot„Weser" um 14 Uhr, Kreuzer
„Leipzig" um 23 Uhr, die 1. Minensuchhalbflot¬
tille um 21 Uhr (Liegeplatz^ 2), die 4. Torp.-
Halbflottille mit den Booten „Albatros ",
„Falke", „Möwe", und „Kondor" um 23 Uhr,
Torpedoboot „Leopard" um 19.40 Uhr, „T. 23"
um 22.30 Uhr, die 1. Torp.-Flottille , „T. 196"
und die 1. und 2. Torp.-Halbflottille sind gestern
um 23 Uhr in Wilhelmshaven eingetroffen und
haben an der Flutmole sestgemacht. Stations¬
tender „Frauenlob" und „Nautilus " haben
gestern 10 Uhr Helgoland wieder verlassen.
Kreuzer „Köln" ankerte in vergangener Nacht
23.20 Uhr auf Wilhelmshavener Reede. Das
Linienschiff „Schleswig-Holstein" mit dem Flot¬
tenkommando ist in vergangener Nacht um 1.15
Uhr in den hiesigen Hafen eingelaufen und hat
am Liegeplatz 1 festgemacht. Poststation für
Linienschiffe „Schleswig-Holstein̂ und „Hessen"
bis einschl. 23. September Wilhelmshaven, ab
24. September wieder Kiel-Wik.

Erfolge der Rüstringer Gendarmerie.
In den letzten Tagen wurden neue Fahrrad¬

diebstähle aufgeklärt. Vier Täter wurden er¬
mittelt , ebenso die Eigentümer der Fahrräder.
Die Räder waren vollständigineinander verbaut
und auf diese Weise unkenntlichgemacht worden.
Die Täter sehen ihrer Bestrafung entgegen.

Von der Reichsmarine.
Das neue Kommando treten an : Konter¬

admirale  Foerster als Lhef der Marine-
station der Nordsee um 1. Oktober, Albrecht als
Chef der Marinestation der Ostsee am 1. Ok¬
tober, Kolbe als Befehlshaber der Aufklärungs¬
streitkräfte am 1. Oktober; Kapitäne  z . S.
Maßmann als Oberwerftdirektor der Marine¬
werft Wilhelmshaven am 1. Oktober, Zander
als Inspekteur des Torpedo- und Minenwesens
am 1. Oktober, Feige als Inspekteur der Ma¬
rineartillerie am 1. Oktober, Bastian als Be¬
fehlshaber der Linienschiffeam 1. Oktober. —
Für den vom 20. bis 24. September abwesenden
Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelmshaven,
Marinegeneraloberarzt Dr. Steffen, übernimmt
Marinegeneraloberarzt Dr. Mücke vom Marine¬
lazarett Wilhelmshaven die Vertretung.

Der tägliche Fahrraddiebstahl.
Gestohlen wurde am 12. d. M. aus der Tor¬

einfahrt des „Lass Lorso" in der Marktstraße
ein dort unangefchlossenstehendes Damenfahr¬
rad, Marke „Columbus", Nr. unbekannt. Rah¬
men und Felgen schwarz, gestrickter Kleiderschutz.
— Von einem auf dem Hofe Roonstraße 18
stehenden Fahrrad wurde der Dynamo abmon¬
tiert und entwendet.

Colosseum-Lichtspiele.
Ab heute der bekannte Film „Berlin

Alexanderplatz" nach dem Roman von Ä. Döb-
lin. Dazu das sehenswerte Beiprogramm.

kSWM
Wenig gebr. Grammo¬
phon m. Pl . bill z verk.

Kleine Str 2, Part l.,
Ecke Flensburger Str.

Die neuesten und apar¬
testen Modell- in

5ßö!8S8W!!!M
1 Wäschetruhe (neu), 1
Bettstelle (roh), 1 Sosa
billig zu verkaufen.

Tvnndeichstr. 10.
MurmMll 1 la " neue Äiich-nbank.

lje ektri e e in om>e
lull .oin.,. Nam 1 Uhr

Mstscherlichsir. 38. I l.Wen
A ANIM
weit unter Ladenpreis

nur bei

WlUMs «M8.
Ulmen str. 1b, .

Ecke Bülowstraße.
» Kein Laden.

1,5 Junghennen , rebh.
Italiener (Aprilbrut ) z.
verkaufen.

Alinenhofer Weg 2a.
1 Grammophon m.Pl.

u 1 Brennhexe m. Back¬
ofen zu verkaufen.

Parkftr. 31, III.

MM. SandMW
5 Ztr. Tragkr , zu verk.

Ankerstr. 10, II.

Heitzwasserapparat
(Junkers) billig zu ver¬
kaufen (neu) 10 I. Off
unt. V. 1576 a. die Exp.

Großer Plättisch und
Damenrad billig zu ver¬
kaufen. Off. u . V. 1626
a. d. Exp. d. Bl.

Photoapparat mit
Zubeh. preisw . zu verk

Wilhelmshav . Str . 11,
2. Etage links.

Gut erh. Kinderbctt-
stelle.billig z. verkaufen.
Scncke, Karl - Hinrichs-
Stist , Haus 4.

Dom Aasen.
Werftdampfer „Brösen" ist heute vormittag

nach der Ems in See gegangen. Motorschiff
„Undine" ist leer nach Hamburg ausgelaufen.

Fever.
Ortsausschuß für Arbeiterwohlsahrt. Die

Versammlung am Mittwoch im Jugendheim
hatte einen sehr guten Besuch aufzuweisen.
Nach einer eingehenden Aussprache beschlossen
die Frauen , jetzt schon tatkräftig für den kom¬
menden Winter notlindernde Maßnahmen zu
treffen und die Arbeitsabende wieder aufzuneh¬
men. Die Arbeitsabende finden jeden Mitt¬
woch. abends 8 Uhr, im Jugendheim statt. Be¬
ginn nächsten Mittwoch. Nicht der Spruch
„Jedem das Seine" hat bei den Arbeiterfrauen
Geltung, sondern „Wer zwei Röcke hat, gebe
dem einen, der keinen hat".

Aus dem Oldenburger Lande.
Der 23. Niehersachsentag.

Oldenburg rüstet sich zum Empfang der vie¬
len Gäste aus ganz Nordwestdeutschland, die zum
23. Niederfachsentagezu erwarten sind. Dieser
sollte schon im vergangenen Jahre hier stattfin¬
den. Da kamen die Notverordnungen der Reichs¬
regierung dazwischen und drohten das Interesse
an den kulturellen Bestrebungen des Nieder¬
sächsischen Ausschusses für Heimatschuß und der
ihm angeschlossenen Heimatvereine zu ersticken,
so daß man nicht wagte, die großgeplante Ver¬
anstaltung durchzuführen. Liegen nun auch die¬
sem Jahre die Verhältnisse nicht besser, so sagt
man sich doch, daß trotz des schweren Druckes der
wirtschaftlichenund politischenLage die heimat¬
lichen Belange gepflegt werden müssen, ;a, erst
recht in ihrer Bedeutung für die Volksgesun¬
dung zu betonen sind, und nun rufen wir ganz
Oldenburg auf, für kurze Frist die Nöte der Zeit
zu vergessen und den auswärtigen Gästen zu zei¬
gen, daß unsere Niedersachsen- und Friesenart
sich nicht beugen läßt durch widrige Zeitläufte.
Am 30. September, nachmittags 4 Uhr, beginnt
die Jahresversammlung des Ausschusses im
Landesmuseum mit geschäftlichen Verhandlun¬gen, an dre sich um 5.30 Uhr ein heimatkund¬
licher Vortrag anschließt. Um 7 Uhr veranstaltet
der Kring einen Bummellaternenzug der Schul¬
jugend mit Aufmarsch vor dem Ministerial¬
gebäude und um 8.15 Uhr einen Festabend im
Landestheater. Ein gemütliches Beisammensein
mit den Gästen in der „Union" läßt den ersten
Tag harmonischausklingen.

Am Sonnabend, dem 1. Oktober, wird früh
der Schlotzgarten besichtigt.und um 9 Uhr die
Tagung im Schlotzsaalmit Lichtbildervorträgen
und Aussprache fortgesetzt. Um 12 Uhr beginnt
die Führung durch eine groß angelegte heimat¬
kundliche Ausstellung im Augusteum, die zeigenwill, was Oldenburg aufzuwersenhat an Natur-
und Heimatpflege. — Der Nachmittag wird dem
Landesmuseumgewidmet, und am Abend spricht
in der öffentlichen Festsitzung ebendort der Hei¬
matforscherPastor Woebcken über „Die Ent¬
stehung des Jadebusens ".

Alle Veranstaltungen bis auf Ausstellung und
Theater, für die ein kleines Eintrittsgeld er¬
hoben wird, sind kostenlosjedem Heimatfreunde
zugänglich. Auch an der heimatkundlichenStu-
diensahrt am Sonntag , die durchs Ammerland
und den Neuenburger Urwald nach dem Jever¬
lande und über Varel zurück führt, kann sich je¬
der bei Voranmeldung an Rektor H. Schütte ge¬
gen Zahlung des Fahrpreises beteiligen.

Weitere Vermehrung der Wohlfahrts-
erwerbslosen im Juli.

Im Monat Juli ist eine Erhöhung der
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen im Freistaat
Oldenburg um 509 auf 12 445 eing-etreten. Die
Erhöhung beträgt 4,2 Prozent, während sie im
Reichsdurchschnitt3,4 ausmacbt. Auf 1000 Ein¬
wohner entfielen im Freistaat 22,83 Wohl¬
fahrtserwerbslose, dabei in den städtischenVe-
zirkssürsorgeverbänden 36,33 in den ländlichen
18,75. Die Zunahme der Wohlfahrtserwerbs¬
losen im Freistaat Oldenburg gegenüber dem
gleichen Zeitpunkt. Ende Juni 1931. beträgt

220 Prozent, im Reichsdurchschnitt114 Prozents.
Von den Wohlfahrtserwerbslosen waren 1507,
rund 12 Prozent der Gesamtzahl, als Fürsorge-
arbeiter oder Notstandsarbeiter beschäftigt. Die
entsprechende Ziffer Ende Juni 1932 betrug
1667 und war somit um 160 höher.

Erweiterung der Wohlfahrtslotterie.
Die oldenburgische Wohlfahrtslotterie ist mit

Genehmigung des Staatsministeriums und dem
Ausgaberecht weiterer 200 000 Lose bis zum
31. Dezember d I . verlängert  worden.
Aus dem bisherigen Reinertrag der Marzipan-
Glückskugelnkonnte vom Ministerium der so¬
zialen Fürsorge bereits viel Hilfe gelei¬
stet  werden . U. a. wurden in verschiedenen
Fällen Beihilfen an Kinderheime, Licht- und
Luftbäder und sonstige Einrichtungen der Wohl¬
fahrtspflege gewährt. Der Winter steht vor der
Tür und die Ausgaben der oldenburgischen
Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege
werden naturgemäß eine weitere Steigerung
erfahren. Erfreulicherweise findet der Verkauf
der Wohlfahrtskugeln nach wie vor beim Publi¬
kum grotzcks Interesse. So wurden z. V. in der
ersten Hälfte des Monats September erheblich
mehr Kugeln verkauft als in der gleichen Zeit
des Monat August.

MzHwsMsMche
MMOM.

Obenstrohe. Reichsbund der Kriegs«
beschädigten.  Zu der Mitgliederversamm¬
lung am Sonnabend, abends 8 Uhr, in Haß¬
manns Gasthof, werden alle Mitglieder und ihre
Familienangehörigen dringlichst eingeladen.
Die Tagesordnung umfaßt einen Vortrag des
Kameraden Ziegler  aus Wilhelmshaven-
Rüstringen über seine Besichtigungsfahrt durch
ehemaliges Kriegsgelände in Belgien und
Frankreich. Eine derartige Schilderung wird ge¬
wiß jedes Mitglied interessieren. Es steht jedem
frei, Freunde und Gönner der Bewegung, so-
nale Kinderlähmung ist eine ansteckende
den, mitzubringen.

Osteel. Kumys zwischen Habicht und
Krähen . Ein äußerst aufregender Kampf war
in den Lüften zu beobachten. Ein Habicht wurde
von einer Schar Krähen verfolgt und darauf in
der Luft von allen Seiten angegriffen. Obgleich
der starke Raubvogel sich nach Kräften zur Wehr
setzte, ließen die Krähen nicht eher von ihm ab,
bis er ermattet zu Boden gedrückt und dann
scheinbar in einem Grünlands zerfleischt wurde.

MßMMLN.
Goldene Hochzeit. Das Fest der goldenen

Hochzeitbegehen morgen, 17. d. M.. in voller
Rüstigkeit die Eheleute (früher Schmiede¬
meister) Peter Wolters  in Röstlingen.
Schillerstraße 81.

FadeWUMe '
VMZMNMlSMUhMZU.

Achtung abrechnen! Mit den Freiheitsopfer¬
marken. Nadeln und Wimpeln muß um¬
gehend auf dem Parteisekretariat . Peter -st
straße 76 I, abgerechnet werden. Die gelte- :
henen Fahnen müssen zurückgebracht werMM

Rote Falken. Gruppe Seefalken: Sonnabend,
5.30 Uhr. Abmarschzur Fahrt von der Gas¬
anstalt (Kosten 60 Pf .). — Mittwoch. ,
5.30 Uhr. Gruppenabend im Heim.

Führersitzungam Dienstag , dem 20. September,
abends 8 Uhr, im Gewerkschaftshaus.

Für die Schiiftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen.

SernIteiM
auf bald zu besetzen.

Kriegsbeschädigter bevorzugt . Frau gute
Aochm und Wirtschafterin . — Bewerbungen
»nd an die Geschäftsstelle d. Blattes z. richten.

Vranchekundigekkllllsmmil
Trikotagen, Kürz¬

eren , Handarbeitenu
-wnsektwn gesucht. Es
°mm.en nurersteKräste

Mirage . Schriftliche
^Werbungen unter V.
id-!2 a. d. Exp. d Bl.

Juche Perfeite Fein-
platt-rrnf. Heißmangel-
Z°tr-eb. Off. m. Eeh.-
Upr . u. V. 1573 an die
«kp d. Vl.

*5Wl.ZeinMbe>l
Vitalis MünchenlS

Nliilterin sucht außer
Hause Beschäftigung.

Mellumstraße3,
Part, rechts.

faulem l30 I > suchtO- Haushälterin
e allemst. Herrn. Off.
"ut. V. ib72 a. die Exp.

ZAUs -:
8 ? » S -.

iS
> » 4

«V s« « r S .22:
>>

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

pilstrriiitkii
D. Drinks «»»,

Fritz-Reuter-Slraße 11.

Mawatz »«
3teiltg, mit Keil und

reinem Alpengras,
ll, - . 16,50. 17.- ,
18.- . 19.50. 21.-

Heinr . Greifs,
Varel, Lange Straffe 6.

Flurgarderobe und
2tür . Kteiderschrank
billig zu verkaufen.

Müllerstr. 47, p. l.

MN-liMÜMg
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L. liLliurk,

Roonstraße139

Achtung!
Freitag u. Sonnabend:Mg.FIMmkaus
Rindfleischz. Kochen

Psd. 50- 60
Hohe Rippe Psd. 70
Rouladen u. Schieres

Psd. 80 Pf.
Schlachterei Netz

Wilhelmshav . Str . 114
und Kaakstraße18

Ecke Pauistraße.

Eingetroffen 1 Waggon
feinste Thüringer

EinlllMe-ZMWn
jetzt besonders schöne
süße Ware sehr billig.

zmIlelAMm,M M WO1
äußerst billig.

In . Lvs ^ s,
Viktoriastr. 16

und Wochenmarkt.
Radio mit sehr guten
Einzeiteilsn, geeignet s.
Bastler, billig z.verkauf.
Off. u. V. 1569 a. d. Exp

Eine doppelte

SiLALMsKN
mit sämtlichem Zubehör
preiswert zu verkaufen
Off. u. V. 1337 a. d. Exp,

kolosssum
rwigtsi,Ironie : Ueinrivb Ooorgs in

Kksliii LIsxsMM
Lio 8itt «nl»» ck Nor Dvrlinvr ilolvr-
rrolt . Hin ntornrnnIronNor Lrinri-

nnlkiinr . Das « rollartissto , renn
inan bisii «» sab

llür .1uneaäliabe--crvotc,,!_
8« nn1» s, » Illrr, groll « 0tug« aav »r-

stollnngr DisDanck « rior Miill « .

2 weiße Kachelöfen
und i Herdgruve billig
abzugeben

Marktstr. 19,1,

KN«.Mllml
z. kaufen ges. Preisoff.
unt . V. 1618 a. die Exp.

Neparaturbed.Chaisc-
longue z.kaufengesucht.
Off. m. Preis u. V. 1619
a. d Exp. d. Bl.

Gebrauchtes Tretrad
z kaufen ges. Preisoff.
unt . V. 1621 a. die Exp.

«Men
etwas kaufen, dann
inserieren Sie tm
Molksblatt " Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

Frist. Wohn- u. Schlaf
zimmer an 2 M.-Angeh.
zu vermieten . . Beyer,
Alter Deichsweg46. 1 r.

Etat.Ml. Mim
sep. Ging.,-zu vermieten.
W'havener Str . 65, p. t.

Schöne 4räum. Ober¬
wohnung zum 1. Oktbr.
zu vermieten.

Barel, Koppenstr. 75.

Einfach möbliertes
billiges Zimmer ges.
Offerten u. V. 1571 a. d.
Exp. d. Bl.

4räd. gut erh. Handw.
l2 Ztr. Tragkr.) geg. g
Kartoffeln z. tausch ge!

Friederikenstr. 52,11 .!

Tausche 3r. sonn. abg
2.-E -Wohn. g. abgescht
P.-Wohn. od. bill. Ein
familienhaus . Off. unt
V. 1567 a. d. Exp. d. Bl

verloren

verloren. Abzugeb. bei
Mazur» Schaarreihe 80.

In nüekstsr 7oii staben 8is
sin SAssvIstsnIc ru inaostsn.

inaostt I'rousto unä ist Kai
jung unä alt jsäsrrvit
rviiikoininsn.

ÄnLsr reiekkeMssr
^ von stslsstrsnäsr nnä cu/list-

Isnäsr ftitsratur gibt Istnsn
6s1sgsnbsit, .ÄU8 LiivttllL«, . Lusruvvästisn.

VVilstsIinsstavou, Narsttstraüs 46, Tel. 2158
uncl in stell IMalsn iörasts,
ksoräsnbain unst Oläenburg

NotgemMchakl der ZadeUdte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen !
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmeS Mittagesten

«NIM
MM . U FerOk. IM

ME
MW ticke LlötsteuveSAu. Oammstr.

Ekaa « i, » nrvn »Ilor ^ »t.
ToitnnAon , T«itso !i»lit «n U-

8UrnriLL?N« ttnUZV LottunZon  k»«s Dans
«bn« »btr -DgelN. I»Hll » DVD D.

1



psssen - ^ i ' sgsn
hlgrocain und 8eidenrip8 mit 8pitrs . . .
pssse smii 3sbsi
Marocain mit Valenciennes -8pitre . . . .
^iWS ^I-VN Leor êtte und Marocain
mit 8pacsttel8pitre und klissee . . . . 1 .25
8 >sn0si » tür KraZen und Manschetten
in groLer T̂ uswalil . . . . Meter 1.95 1.50
Soksls
in Llksee und ßlstt , rweikarbiZ . . . 2.50
KlsirSsn - Xi ' sgen
aparte d4cukeiten . Z.90 Z.25 2.50

MKMLM
«U . » kH « S » » VSM

v ^ 8 tt ^ U8 OLK OOIM

V.SS
a.88
I. io
l . «o
I.SV
I.ss

N « LLEL »Ĥ « KSZr
Icönnsn nur vom Vgostinnno , der dis Orkniumnnon der ersten Lsruksstrülte nuk sielt
vereinigen stnnn , mit Ouruntis nusgsinlirt werden . Oie Oründer bringen lausend
srlolgrsiebs kisutisitsn . ^Vir verwenden nur dis neuesten Originnl -Xututsu.

Onuerwsilsn nur bei unseren Mitgliedern.

lUllMlWl!M WkMIMjWlMiMM-MilW ö.V.
1VKI >« Iiir8l »uV « i>: O. ^ .ngslrotb , V. Löttostsr , Pin Ooleb , Oiisger , V. Oisebsr
V. Oebsis , Ö. Heil , M. Heil , L . Lrniner , Li. Ouobmnnn , II . Osiobl , II . ätieh
kiistriiiZsv r 6 . Lnrstens , /Vug. Ooleb , O . Oebrnmnn , L . danken , 11. Mutr , O. Oppolt,

O. ^Vöknsr , O- ^Viborg , 1'. Winters.

' ' « rsener « , Sa« .
Eökerstraße , Ecke Mühlenweg

Großer
Anfang Punkt 9 Uhr

Es ladet freundlichst ein : Erich Krüger.

veutreke LZMs
^ Varvlei7 ^Valü

L ^ Ianr ttrsnrmen
VanL Diirlkill Lrsi!

Anträge NS ZMillignng einer Beitzilse
zuin Winlerbebaki

können von bedürftigen Einwohnern der Stadt
Rüstringen an folgenden Tagen , in der Zeit von
9 bis 1 Uhr vormittags , im Rathaus (Wohlfahrts-
Verwaltung ) gestellt werden:

rl—U Mittwoch , den 21. September 1932,
1—1? Donnerstag , den 22. September 1932.
tz—2 Freitag , den 23. September 1932.

Meldungen nach dem 2S . September d. I.
können nicht mehr berücksichtigt werden.

Für die Beihilfe kommen Sozial - und Klein¬
rentner und arbeitsunfähige Rentenlose , soweit
sie nicht von unterhaltspflichtigen Verwandle»
unterhalten werden können , in Frage und ihr
Einkommen , soweit sie alleinstehend sind und
eigenen Haushalt führen , monatlich 51 RM . und

-bei Verheirateten monatlich 65 RM . nicht über¬
steigt.

Angehörige der allgemeinen Fürsorge (Wohl-
fahrtserwerbslofe usw.), der Kriegsbeschädigten -,
Kriegshinterbliebenen -, Erwerbslosen - oder der
Krisensürsorge brauchen sich nicht zu melden.

Bei der Meldung sind Rentenbescheide und
Einkommensbescheinigungen vorzulegen . Sämt¬
liche Anträge werden hinsichtlich der Bedürftigkeit
einer Nachprüfung unterzogen.

Rüstringen , den 13. September 1932.
Stadtmagistrat . — Wohlsahrtsverwaltung.

Or . Pasfrath.

Die Rechnung der Stadt Rüstringen sür
das Rechnungsjahr 1. April 1931,32 liegt vom
17. d. M . bis einschließlich 30. d.M . im Rathause,
Zimmer 34, zur Einsicht der Beteiligten und
Einbringung etwaiger Bemerkungen öffentl aus.

Rüstringen , den 15. September 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Paffrath.

Amt
Dstanmtmaihuug.

Betrifft : Ziegenbockkörung.
Am Freitag , dem 30. September 1932, vorm-

9 Uhr , findet in Jever , bei der Gastwirtschaft
„Rüstringer Hos" (Gastwirt Buddenberg ) die dies¬
jährige Körung und Prämiierung der Ziegen¬
böcke statt.

Jever , den 14. September 1932.
Oldenburgisches Amt Jever . Roß.

Das am I I . <8sx >!srNösi ? ! 9Z2 n -sAsri

§2 ^ 60 ^ 61? cruZAs/cr ^ sris

-ieit - Tiikniek

riMruske crin

Loantas ,IS.Lept.1932
NWkMiÄQS -s 2 Wr , cui / c2si> KsüLcrüu

ösr ckn § OÄr'St3siäri ^ sri Zicrü.

Lir »k »?LH « x»i ?oL « r / ü ? ZrvpcrokZsntz

! .M KN2. Mc ? / ür > Wricisi ? § 6 A/siMiZl.

VMsiir Sein , vnl

§enea -Ä5tkksI
o.rs o.»o ».» i.oo «R.

KM lllll! ISSM WdMl>U Vl-K« .
Sonntag von r vir S UV*

SLöSnoti
Litte bsuobtsii 8is ineins Loknukenster!

OeffSntlieksn
M FI I II

8

VlllllH
lidkl'riN8lü8k8öMn,

link! Wo!!ik!i8Nkld!lj 88N
So* LüvsSLS* VsivsvsnsUs *!Irasrs

W8onnt3L, llsml8. 88 pk8!nb8s,
mm!Ü M, -küsttinW
ini Vo« e*ilrS»aktrvsur (Liubrimmsr).
Luuptvsrtretsr : VvA . brause , Lurdewiseb

(Oslinsnstorst -Oand)
LsÄrlrsIeituQA ; Lurl 6 rusI,  Lremsn,

Obsrboksr Ltruks 5

Üj!itasb8ii8i'u.VsrtMs Üd3s8ll Wsuekt!

NnefKaKiSke
tu OuesrullASQ und Mappen

ZeklSZbwGZ'SK
kür Lebllls und Laus

Kaufen §Le bsILLs
nur in Ibrsr

VoZK§buLkkanLZLunG
Wilbvlnisbnvsn , Marsitsirnko 48, (lei . 2158

und in den l ilinisn Olden¬
burg , Ornsie , hiordsnbain.

r!«;u 17. !8«pt., »VvntlzI
8 lUrr , iui „ kswsrlLSvLnHsIrnuH«

MWtter-
Ver8«mm!»iiS

D»L«8ardl»rLi»Ar
1. Mitteilungen
2. Vortrug des Herrn I-undtugs-ZlbMordnetenOreriebs
3. Xoniinunulss
4. Verschiedenes

Hin LsblreiehssOrsebsinen der Mitglieds
wird srsuebt. Ikor Vorstuuö,

LemrksMkkM-klllMSlll- -
II. Xorddorn

VorrügliobsrMittngstiseb
iin ^bonnsinsnt. 0 .8V KM,
Orokss Lisr . 0 .2S KM.

haben wir «ns von Grund aus für die setzt beginnende
um beste Qualitätennnen. -. . -. i

i L L haben wir «ns von Grund auf su,
Ws U/Nt ' NllN Herbst- und Wintersaison gerüstet.
UvI I >vullull zu billigen Preisen bringen zu kSnr

Knaben -Pullover . Gr . 30 . 0,95
Pullunder , Gr . 28 bis 36 . 0,75
Knaben -Anzug , Pullover ohne Arm und Höschen. Gr . 32- 1,25
Knaben -Anzug, Pullover mit langem Arm und Leibchenhose,

Gr . 0.1 . - 2,45
Kinder -Kleidchen, Gr . 28—32, Trikot . 0,45
.Damen -Pullover ohne Arm . 0,95
'Blusenschoner , reine Wolle . . . 1,45
Baskenmützen . 0,25
Hsrren -Normalhosen . 0,95
Herren -Futlerhosen , grau und weiß . . . 1,45
Herren -Trikothemden . 0,95
Herren -Trikotjacken . . 0,75
Damenstrümpfe , prima Mako, I. Wahl m. Naht , Doppelsohle,

Hochserse . Paar 0,25
Damen -Strümpfe , prima Waschseide, I . Wahl , mit Naht,

Doppelsohle, Hochferse . Paar 0,25
Damen -Strümpfe , prima Waschseide, IV2 Wahl , mit Naht,

Doppelsohle und Hochferse -k. Paar 045
Damen -Srümpfe , 1a Flor , mit Seide plattiert , in allen Mode¬

farben . Paar 0,95
Damen -Strümpfe , feinste Waschseide, mit Ballenverstärkung

und Spitzterse . Paar 0,95
Damen -Strümpfe , beste Bembergseide, mit Ballenverstärkung

und Spitzferse . Paar 1,45
Herren -Socken, Baumwolle , Fantasie , 1. Wahl. Paar 0.25
Herren -Socken, Baumwolle , mit Kunstseide durchwirtt . Paar 0,45
Herren -Socken, Fantasie , prima Wolle plattiert . . . . . . .Paar 0,75
Herren -Socken, 1a Flor , mit Seide platt , eleg. Dessins. Paar 0,95
Herren -Socken, reine Kaschmirwolle, elegante Dessins, Paar 1,25
Herren -Sportstrümpfe , Baumwolle m. Fuß , strapaziersähige

Qualität . Paar 0,45
Damen -Tennissöckchen. prima Mako . Paar 0,25
Kinder -Söckchen, mit buntem Wollrand , Gr . 1—4. Paar 025
Kinder -Tennissöckchen, mit bunt . Wollrand , Gr . 1—10, Paar 0,45
Kinder -Kniestrümpse , r . Wolle, m. Eummizug,Gr .4—5, Paar 0,45
Damen -Handschuhe, Charmeuse . . Paar 0,45
Damen -Handschuhe, imitiert Wildleder . Paar 0,75
Damen -Handschuhe, Charmeuse , elegante Ausführung , Paar 0,95
Damen -Handschuhe, imitiert Waschleder, beste Ausführung,

mit eleganter Stulpe . Paar 1.75
Crepe-Caid, in den neuesten Herbstfarben , 70 em breit , Meter 0,95
Fleur -Romain,s . d.Nachmittagskleid r .Wolle,70embr ., Meter 1,25

Herren -Normalhemden . 1,75
Herren -Einsatzhernden . 0,95
Einsatzhemden, beste Qualität . 1,95
D.-Schlüpser , gerauht , m. Seidenstr . . . 0,95
Damen -Schlüpfer , Seide plattiert, . . . .
Gr . 42- 44 . 0,45
Damen -Plüschschlüpfer, Gr . 42—48. . . . 1,45

Herren -Pullunder . 0.95
Pullunder , auf beiden Seiten zu tragen , reine Wolle . 2,45
Herren -Pullover , langer Arm . 1,95
Herren -Pullover , langer Arm, Kragen und Reißverschluß . . . 2,45
Herren -Weste ohne Kragen . 1,95
Herren -Weste mit Kragen . 2,45

Damen -Crepeschlüpfer, Kunstseide . . . . 0,95
Damen -Unterziehfchlüpfer . 0,25
D.-Unterhemdchen mit Träger . Mako . . 0,25
Damen -Crepehemdchen, Kunstseide . . . . 0,95
Damen -Hemdchen, reine Wolle . 1,95
Korsettschoner . 0,45
Damen -Untertaillen mit langem Arm . 0,75

Crepe-Granit , d. mod. Kleiderstoff, r . W.,ca.100om br ., Meter 1,95
Waschcord-Druck, neue Herbstmuster , florsest . Meter 0,95
Cöper-Samt , in modernen Farben , haltbare Qualität , Meter 2,95
Kunstseide, in viel , modernen Farben , s. Unterkleider , Meter 0,95
Pyjama -Flanell , modern gestreift, 70 om breit . Meter 0,45
Blumen -Flanell . 80 em breit , für Schlafanzüge . Meter 0,75
Sporting -Flanell , sür Sporthlusen , 80 em breit . Meter 0,45
Schürzenstoff, gestreift , ca. 120 em hreit . Meter 0,95
Hemdentuch, 80 om breit . Meter 0,45 0,35 0,25 0,15
Handtücher . Halblein .-Damast , feste Qual ., 48X100 om, Slück 0,75
Künstlerdecken, 130X160 om, mod. Spritzmust ., kochecht, Stück 2,95
Mitteldecken, geschmackvolleMuster . . .Stück 0,95 0 45
Kissengarnituren sür Korbsessel, zweiteilig . Stück 1,95
Landhausgardinen . Meter 0.65 0,45 0,25 0,15
Etamine solide Qualität , 150 em breit . . Meter 0.45
Tupfenmull , 110 om breit . Meter 0,75
Gardinen . Vollvoile , 110 om breit , hübsche Druckmuster. Meter 1,45
Stores mit Zwischensatzund Franse . . . .Meter 1,75 1,45 0,95 0,75
Schweden-Streifen sür Vorhänge . 80 om breit . Meter 0,75
Dekorationsstoffe f. Uebergard ., 60 om br . Mtr . 0,95,120 om br. 1,45
Möbelrips , 130 om breit . . . Meter 0,95

Lpege
Ink.: L.

Verschiedenes.
Gr . Dackel, schwz. m. br.
Pfötch. u. br . Brust , aus
Gustav hör ., entl . Eeg.
Bel, abzg. „Slrandlust ".

ML
MereLchnische-Lehranstalt-
SsliWerWIe
Ser ranöcshMptstLüt

Neick«anerkannt!

ZSe Gläubiger
1des verstorbene » Edo

iüstmann , zuletzt
!wohnhaft in Rüst¬
ringen , Neuengro-
dener Deich 7, wer-

1den hierdurch aufge-
ivrdert , ihre For¬
derungen bis zum
:3. Septbr . d. I . in
meinem Büro anzu¬
melden.

jAM.WW.MM
W'havener Str . 17.

M «le. «Mite . IlUldmckl!
Notwendiger denn je ist heute die Mitgliedschas!

einer gut fundierten und kulanten Krankenkasse
Eine solche ist die

.Volkswohl"
Sitz Dortmund.

Größte Krankenkaffe der Heilbewegung.
Sie ersetzt nicht nur die Kosten sür Arzthonorar !, I

sondern auch die der zugel. Heilkundigen I
Freie Wahl zwischen Aerzten, Zahnärzten^

Dentisten und den zugel. Heilkundigen.
Ausnahme bis 65 Jahre.

Niedrige Beiträge . Hohe Leistungens
Kostenlose Aufklärung durch:

^olrs . k ' SÄrZSW ' stnarri
Rüstringen , Hafeustratze st, i.

» !M !MÄS« 88.!l,

I

üoUiniriinstrLltle 3 lOkllLlersIrsoinos

15000 unterhaltende und belehrende Bücher,
Benutzungszeitcn u. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

i<0MMSHci6N OisnstLg
(ton 20. Lsptsmbsr d. d , in der Oswsidssodllls

1. Lbonnsmsnts -Lonrert

kliggslmg - ZOMmsktelö
Mitwirkung 8nss Esill (Lilarisr ).

ä .bovllöwsnt lkür 4 Verunstaltungon 3.00 RÄ.
LiorsiobnnvAsIists Ouss 0 , Viktoriastrake 4

MW NlM kW!
Billige Polsterei.

M itscherlichstratze SO.

Bauarbeiter
sucht Hauswartstelle.
Off. u . V. 1625a. d. Exp.

Zunge Maikatze
zu verg . Hinrich Eilcrs,
Invalide , Ulmenstr.  7.

riMÜ üisr ?cr/s KscAkZ"
MnaÄ riisc ŝi 'S's/crsssir

Ns ?. / LLs?» LDrvrrr

übsn cüs

WsZkLi«
KsoükLanwcrstund sVoiar

cruost SuglstaLLsn b. LancÜNsrrosttÄurroü
Ni ?. FrLL >. M.

,Koohtscrnwast und sVoillv

Nr . / « r . L . Msz r̂rs
ŝ rLstrnLLavsn , AöLsvaircrös ZZ

Tstskon 646 und 1449.

L *Ä- U. ^ 0UL *VLSMttU » S I
MMW UßrekLWo*Lins*s«*»se rr-ir

TsSsLvl » L4

!?ür die vielen Leweise derrlioder Neil-
iiudms bei der LserdiZuog unserer liedon
Mutter , LntLklvinv ^ snllen , kür die
vielen LiranLsponden , sowis Herrn Lastor
Leger kür dis trostreichen Vorte am
Erg.be unsern innigsten Dank.

Ol « Irsaerullsn Llackvr.

p


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

